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Beispiele  aus  der  (beschichte; 

ein  rhetorisches  Kunstmittei  In 

Ciceros  Reden. 


Inaugural -Dissertation 


zur 


Erlangung  der  Doktorwürde 

der 

hohen  philosophischen  Fakultät 
der  Friedrich -Alexanders -Universität  Erlangen 

vorgelegt 

von 

Hans  Schoenberger 

aus  Wasseralfingen. 
Tag  der  mündlichen  Prüfung:  13.  Mai  1910. 


-<^D'S>fl^>- 


Augsburg. 

Druck  von  Ph.   J.  Pfeiffer. 
1910. 


1 


Vorwort. 


^m>^ 


Exempla  trahunt  —  heisst  ein  altes  Sprichwort,  das  schon 
die  wesentliche  Bedeutung  des  Beispiels  zum  Ausdruck  bringt; 
sein  Ziel  ist  cd  neC^Hv  und  zwar  im  Sinne  von  „überreden" 
(movere)  wie  von  „überzeugen"  (docere).  Dazu  kommt  noch, 
dass  der  Bedner  seine  Zuhörer  mit  schön  gewählten  und  exakt 
ausgeführten  Beispielen  gewinnen,  sie  „erfreuen"  (delectare) 
will.  Mit  diesen  drei  Bestimmungen  wendet  sich  das  Beispiel 
gleichmässig  an  alle  Geisteskräfte  des  Menschen;  es  bewegt 
sein  Gemüt,  belehrt  seinen  Verstand  und  begeistert  seine 
Phantasie.  In  solcher  Einwirkung  des  Bedners  auf  die  Zu- 
hörer beruht  der  ganze  Erfolg  der  Bhetorik  und  der  antike 
Bedner  hat  alle  Beden  diesen  Gesichtspunkten  untergeordnet. 

Es  ist  eine  interessante  Aufgabe,  bei  Cicero,  dem  grossen 
Bedner,  der  Verwendung  der  Beispiele  näher  nachzuspüren. 
Dazu  ist  in  seinen  Beden  ausgiebiges  Material  vorhanden. 
Der  vorliegende  Versuch  vermisst  sich  nicht  alle  Gesichts- 
punkte beigezogen  zu  haben,  die  Giceros  Schriften  für  die 
Verwendung  der  Beispiele  gegeben  hätten  sonst  würde  der 
Bahmen  einer  Dissertation  weit  überschritten  worden  sein. 
Namentlich  musste  auf  eine  Untersuchung  der  aus  der  Alter- 
tumskunde stammenden  Beispiele  verzichtet  werden  (manch- 
mal sind  solche  in  Fussnoten  gestreift).  Auch  begnügte  ich 
mich  vielfach,  z.  B.  bei  der  Darlegung  der  Beispiele  in  Form 
von  Figuren,  nur  die  prägnantesten  zu  nennen.  Trotz  aller 
Beschränkung  glaube  ich  nichts  Wesentliches  übergangen  zu 
haben. 

Für  das  beim  mündlichen  Examen  bewiesene  Wohlwollen 
gebührt  den  Herrn  Universitätsprofessoren  Dr.  Heerdegen, 
Dr.  Bömer  und  Dr.  Guitius  warmer  Dank. 

Augsburg,  im  November  1910. 

Der  Verfasser. 


1* 


"■"***.%. 


Einleitung. 


Definitionen  des  Beispiels  in  der  griechisclien  und 

römischen  Rhetorik  (bis  Quintilian).    Notwendigkeit  einer 

umfassenden  Bildung  des  Redners. 


Bei  der  grossen  Bedeutung,  die  das  Beispiel  für  den 
Redner  hat,  kann  es  uns  nicht  wundern,  wenn  wir  schon  in 
der  Theorie  der  Alten  häufig  auf  die  exempla  stossen,  wenn 
oft  erörtert  wird,  wie  sie  wirken,  woher  sie  zu  nehmen  sind 
und  wenn  wir  deren  viele  in  den  erhaltenen  Reden  finden. 
Cicero  bietet  namentlich  eine  Fülle  theoretischen  Materials 
(vgl.  de  inv.  I  49,  de  or.  II  335,  or.  120).  Es  ist  der  Zweck 
dieser  Untersuchung  darzulegen,  inwieweit  Giceros  theoretische 
Vorschriften  über  das  Beispiel  in  seiner  Praxis  zum  Ausdruck 
kommen,  nach  welchen  allgemeinen  Gesichtspunkten  und 
Grundsätzen  er  die  Beispiele  in  seinen  Reden  verwertet. 

Betrachten  wir  zunächst  etwas  näher  die  Definitionen  des 
Beispiels  bei  den  antiken  Theoretikern.  Zuerst  begegnet  uns 
das  Beispiel  in  der  Rhetorik  des  Aristoteles  (siehe  Rhetores 
Graeci  ex  recognitione  Leonhardi  Spengel.  Vol.  J  pars  I  Aris- 
totelis  ars  rhelorica  ed.  A.  Roemer  Lpzg.  1885). 

Hier  (S.  10,  4  ff)  tritt  uns  gleich  die  tisl^w  des  Beispiels 
entgegen:  KaXoo  S'  evi>vfn]^ia  [lev  QrjtoQixov  avkXoyiCfioi'y 
naquöetyiia  da  Bnay(x)yi\v  ^rixoqixriv»  ndvveg  Se  rag  niamg 
Tioiovvvai  övd  tov  Saixvvvai  rj  naQuöeiy flava  leyovtsg  f)  tvi>vfir^- 
fiaTa,  xai  naqa  tavca  ovSsv. 

Hierher  gehört  noch  1.  c.  S.  11,  22:  nii>avol  fiev  ovx  rittov 
ol  Xoyoi  ol  dcd  rdotf  nagaSetyfidroov,  iyoQvßovvtai  Se  fiäXlov  ot  ev- 
OvfAtifiatLxoi.  —  Enthalten  auch  die  angeführten  Stellen  keine 


eigentliche  Definition  des  Beispiels,  so  erwähnen  sie  doch  dessen 
Wirkung.  Mehr  erfahren  wir  1.  c.  S.  134,  24:  eial  ö'al  xonai 
niaxBig  ovo  tw  yBrei,  nuQaSeiyfia  y.at  lv^y}vfxrifxa.  rj  yag  ypwfiri 
litQog  evd^vfjirßatog  eaiCv^  ttqmtov  ^.itv  ovv  neol  naQ(xdeiyf.iavog 
XeyooiLiev'  ofxoiov  yao  enayMyfj  to  nagdSstyiiia,  i]  S'enaywyrj  ccqx^- 
naQaötiyfxdxüiv  öe  eiSTq  Svo'  kv  i^iev  ydg  effttp  naQüöf^Cy^arog  eidog 
to  Xeyetv  ngayfiara  n Qoyeyevrifie  va,  tV  öe  to  avvop 
nuiBiv.  tovrov  Si-  ev  insv  TTftortßolrj,  ev  Se  loyoi.,  olov  ni  Airrametoi, 
xal  Aißvxoi.  Nun  folgt  eine  nähere  Erklärung  durch  Beispiele 
aus  der  Geschichte.  Aus  dieser  Stelle  erhellt,  dass  das  Beispiel 
sich  vom  Gleichnisse  und  von  der  Fabel  dadurch  unterscheide, 
dass  es  seinen  Stoff  der  Geschichte  entnimmt.  Aristoteles 
endigt  seine  Ausführung  über  beide  mit  den  Worten  1.  c.  S  137,  6: 
^«01'  ^iBv  ovv  TiOQiaaaiyai  rd  did  twv  ^6yan>,  ')(qr}ai}.Hi)tBQu  de 
TXQog  To  ßovXev(Xa(f^at  zd  ötd  rwv  ugayfidcMV'  oiioia  ydg  cug 
IttI  ro  nnXv  td  ttieXkovra  toIq  yFyovoaiv.  xtX.  —  Der  Einfluss  des 
geschichtlichen  Beispiels  beruht  also  auf  der  Macht  der  Tat- 
sache; die  Phantasie  lässt  sich  durch  treffliche  Vorbilder  leicht 
erwärmen  und  der  Zuhörer  leicht  durch  sie  leiten.  Der  eigent- 
liche logische  Wert  des  Beispiels  jedoch  ist  begründet  auf 
dem  einfachen  Analogieschluss:  was  früher  einmal  geschehen 
ist.  kann  wieder  geschehen;  bx  ydg  toov  TCQoyeybvonßv  vd  jue'AAorra 
xava/LiavTev6jj,eroi  xQLvoßsv  s.  Aristoteles  I.  c.  S.  52,  29;  vgl. 
noch  1.  c.  S.  153,  33;  154,  20;  1G8,  IG;   169,  5. 

Noch  ausführlicher  behandelt  Anaximenes  die  Beispiele 
(s.  Rhetores  Graeci  vol.  I  pars  II  ed.  G.  Hammer  Lpzg  1894); 
1.  c.  S.  39,22  redet  er  von  ähnlichen  und  unähnlichen  Bei- 
spielen und  von  ihrer  Beweiskraft;  dann  bespricht  er  Beispiele, 
welche  den  Anschauungen  der  Zuhörer  entsprechen  oder  diesen 
zuwiderlaufen.  1.  c.  42,9  mahnt  er  auch  entgegengesetzte  an- 
zuwenden und  nennt  1.  c.  42,  19  ebenfalls  die  Geschichte  als 
Quelle  für  sie.  .  < 

Es  gehört  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Arbeit  sämtliche 
Stellen  anderer  griechischer  Theoretiker  über  die  exempla  bei- 
zuziehen.  Eingehend  handelt  über  sie  Volkmann,  Rhetorik 
der  Griechen  und  Römer,  Lpzg.  1885^  S.  233  u.  ff;  s.  auch 
Joh.  Aug.  Ernesti,  Lexicon  technologiae  Graecorum  rhetoricae, 


Lpzg.  1795  unter  TragdSeiyina.  Zu  erwähnen  wäre  noch,  dass 
das  historische  Beispiel  die  Bedeutung,  die  es  in  der  klassi- 
schen Periode  griechischer  und  römischer  Rhetorik  hatte,  im 
Laufe  der  Zeit  verlor,  indem  es  zu  sehr  überhandnahm  und 
sich  ein  Missverhältnis  zwischen  Form  und  Inhalt  in  den  spä- 
teren „Deklamationen"  bildete.  Ohne  inneren  Grund  mass- 
und  ziellos  angewandt  entbehrte  es  des  früheren  Eindrucks 
und  wirkte  in  dieser  Gehaltlosigkeit  lächerlich.  Darüber  be- 
lehrt vortrefflich  E.  Norden,  die  antike  Kunstprosa,  Zweiter 
Abdruck  Lpzg.  1909,  S.  576  und  284  ff.*)  Aus  dieser  Zeit 
stammen  auch  reichlichere  und  umfassendere  Definitionen  des 
Beispiels,  s.  Rhetores  Graeci  ex  recognitione  Leonardi  Spengel 
vol  11  u.  III,  Lpzg.  1854.  ebenso  Rh.  Gr.  ed.  Chr.  Walz,  Stutt- 
gart 1836,  vol  IX  S.  697  und  E.  Ofenloch,  Gaecilii  Galactini 
fiagmenta,  Lpzg.  1907,  unter  jTagdöeiyfxa.  —  Das  exemplum 
musste  auch  seine  Bedeutung  verlieren  durch  literarische  Er- 
scheinungen wie  die  dicta  et  facta  des  Valerius  Maximus,  die 
von  den  Rednern  bei  passender  oder  unpassender  Gelegenheit 
beigezogen  wurden  s.  E.  Norden,  1.  c.  S.  303  4. 

Auf  römischer  Seite  sind  die  hervorragendsten  rheto- 
rischen Theoretiker  der  auctor  ad  Herennium,  Cicero  und 
Quintilian.  Bei  ersterem  findet  sich  manch  trefflicher  Gedanke 
über  das  Beispiel,  dessen  Wirkung  und  Anw^endung,  so  III  4: 
qua  in  re  facile  id,  quod  velimus,  exemplo  adlato  persuadere 
possimus;  IV  62:  exemplum  est  alicuius  facti  aut  dicti  prae- 
teriti  cum  certi  auctoris  nomine  propositio.  id  sumitur  isdem 
de  causis,  quibus  similitudo:  rem  ornatiorem  facit,  cum 
nullius  rei  nisi  dignitatis  causa  sumitur;  apertiorem,  cum 
id,  quod  sit  obscurius,  magis  dilucidum  reddit;  probabili- 
orem,  cum  magis  veri   similem   facit;   ante  oculus  ponit 


*)  Veigl.  auch  0.  Piton,  die  typischen  Beispiele  aus  der  römischen 
Geschichte  bei  den  bedeutenderen  römischen  Schriftstellern  von  Augustus 
bis  auf  die  Kirchenväter.  Progr.  Schweinfurt  1906  und  Ph.  Funk,  Jakob 
von  Vitry  Leben  und  Werke  (in:  Beiträge  zur  Kulturgeschichte  des  Mit- 
telalters und  der  Renaissance,  herausgegeben  von  Walter  Götz,  Heft  3, 
Lpzg.  1909)  der  Seite  181  u.  ff.  darlegt,  wie  manche  exempla  auch  in  den 
Predigten  des  Mittelalters  fortlebten  und  Crane,  The  Exempla  of  Jacques 
de  Vitry  (London  1890). 


(itQo  o^iidvüiv  noiBlv  s.  Aristoteles  1.  c.  S.  178, 12  oder  196,33), 
cum  exprimit  omnia  perspicue,  ut  res  prope  dicam  manu 
temptari  possit. 

Auch  Quintilian  behandelt  in  seiner  institulio  oratoria  an 
manchen  Stellen  die  Beispiele ;  bei  ihm  findet  sich  die  bekannte 
Definition  V  11,6:  exemplum,  id  est  rei  gestae  aut  ut  gestae 
utilis  ad  persuadendum  id,  quod  intenderis,  commemoratio; 
vgl.  auch  V  11,7;  X  1,31  fl".;  XII  cap.  3  und  4.  — 

Auch  Cicero,  der  Redner  par  excellence  fs.  Quintil.  X 
1, 112)  nimmt,  wie  wir  schon  oben  gehört,  auf  die  Beispiele 
vielfach  Bezug. 

Wenden  wir  uns   zunächst  an    seine  theoretischen 
Schriften;  dabei  werden  wir  sofort  erkennen,  dass  er  sich 
enge   an  griechische   Vorbilder   anschliesst.      Cicero    bekennt 
übrigens  selbst  offen  (or.  12),  dass  er  all  sein  rhetorisch-tech- 
nisches Wissen   und  Können  den    griechischen  Meistern   aus 
der  Akademie  verdanke.*)    De  invent.  I  49  lesen  wir:  exem- 
plum est,  quod  rem  auctoritate  aut  casu  alicuius  hominis  aul 
negotii  confirmat  aut  infirmat.     Auch  er  ist  also  der  Ansicht, 
das  Beispiel  müsse  seinen  Stoff  aus  einem  geschichtlichen  Er- 
eignis nehmen  und  diene  zur  Bekräftigung  einer  Behauptung 
oder  zur  Entkräftung  eines  Vorwurfes.     Die  Wirkung  des  Bei- 
spiels wird  dargelegt  de  invent.  II  25:  .  .  .  in  quo  et  exempla 
et  simihtudines  erunt  proferundae  .  .  .,  ut  et  res  ipsa  a  facto 
crudeli  et  turbulento  ad  quoddam  mitius  et  tranquillius  tradu- 
catur  et  oratio  tarnen  ad  animum  eins,  qui  audiet,  et  ad  animi 
quendam    intimum   sensum   adcommodetur.     Wie  eindrucks- 
voll die   Beispiele  der  Vorfahren  sind,  erfahren   wir  aus  de 
orat.    II   335:   qui  ad   dignitatem    impellit,   maiorum   exempla 
„quae    erunt  vel    cum  periculo  gloriosa"  conliget,  posteritatis 
immortalem  memoriam  augebit,  utilitatcm  ex  laude  nasci  de- 
fendet  semperque  eam  cum  dignitate  esse  coniunctain.   Or.  120 
schreibt   Cicero:  commemoratio   autem   antiquitatis  exemplo- 
rumque    prolatio   summa    cum   delectatione    et    auctoritatem 

*;  8.  dazu    L.  Spengel,    Ueber   das    Studium    der  Rhetorik    bei    den 
Alten,  Abb.  d.  Münchner  Akademie  1842,  S.  25. 


orationi  adfert  et  fidem  —  das  Beispiel  gewinnt  also  den  Zu- 
hörer, wirkt  nachdrucksvoll  und  glaubwürdig.  Dass  die  Rede 
in  hervorragendem  Maße  an  Glaubhaftigkeit  durch  geschicht- 
liche Beispiele  gewinne,  erhellt  ferner  aus  de  part.  orat.  40: 
maximam  autem  fidem  facit  ad  similitudinem  veri  primum 
exemplum,  deinde  introducta  rei  similitudo;  an  letzter  Beweis- 
stelle steht  die  Fabel:  fabula  etiani  nonnunquam,  etsi  sit 
incredibilis ,  tamen  homines  commovet  s.  Aristoteles  1.  c. 
S.  134,  24 ;  vgl.  auch  de  part.  orat,  44 :  commemoranda  sunt 
etiam  exempla,  quibus  simili  in  disputatione  creditum  non 
est,  1.  c.  49:  utendumque  exemplis,  quibus  testibus  creditum 
non  Sit,  1.  c.  51:  atque  haec  exemplis  firmanda  sunt,  l.  c.  116: 
et  hie  etiam  exempla  ponentur,  ferner  1.  c.  117  8,  126,  135: 
an  all  diesen  Stellen  empfiehlt  Cicero  seinem  Sohne  die  so 
nützlichen  Beispiele ;  so  auch  top.  44/5.  — 

Auch  in  den  Reden  Cicero«  begegnet  uns  manche 
theoretische  Andeutung  über  das  exemplum  und  seine  Wir- 
kung. Verr.  II  3,  209  sagt  Cicero :  haec  (sc.  exempla)  enim 
plurinumi  solent  et  auctoritatis  habere  ad  probandum  et  in- 
cunditatis  ad  audiendum.  Schmerzlich  beklagt  er  in  der  gleichen 
Rede  §  182,  dass  manche  wenig  auf  Beispiele  geben :  Quid  ego 
vetera  repetam.aut  quid  eorum  scribarum  mentionem  faciam, 
quos  constat  sanctissimos  homines  atque  innocentissimos  fuisse? 
Non  rne  fugit,  iudices,  vetera  exempla  pro  fictis  fabulis  iam 
audiri  atque  haben ;  in  iiis  temporibus  versabor  miseris  ac 
perditis.  Hierher  gehört  auch  Caecin.  80:  Cum  exemplis 
uterer  multis  ex  omni  memoria  antiquitatis  a  verbo  et  ab 
scripto  plurimis  saepe  in  rebus  ius  et  aequi  et  boni  rationem 
esse  seiunctam,  semperque  id  valuisse  plurimum,  quod  in  se 
auctoritatis  habuisset  antiquitatisque  plurimum  .  .  .  — 

Weil  das  Beispiel  von  solcher  Bedeutung  ist,  so  lobt 
Cicero  selbst  manche  Redn  er  wegen  der  richtigen 
Anwendung  dieser,  so  in  der  Rede  Sest.  130  den  P. 
Servilius:  Qui  excitalus  cum  summa  auctoritate  senatus, 
tum  P.  Servili  incredibili  quadam  gravitate  dicendi,  cum  ille 
omnis  prope  ab  inferis  evocasset  Metellos  et  ad  illius  generis, 
quod  sibi  cum  eo  commune   esset,  digni  ..em  propinqui  sui 
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menlem  a  Clodianis  latrociniis  reflexisset,  cumque  eum  ad 
domestici  exempli  memoriam  et  ad  Numidici  illius  Metelli 
casum  vel  gloriosum  vel  gravem  convertisset,  conlacrumavit 
vir  ogregius  ac  vere  Metellus  totunique  se  P.  Servilio  dicenti 
etiani  tum  tradidit,  nee  illam  divinam  gravitatem  plenam 
antiquitatis  diutius  liomo  eiusdem  sanguinis  potuit  sustinere 
etc.;  Balb.  2  den  Cn.  Pompeius:  nihil  enim  umquam  au- 
divi,  quod  mihi  de  iure  subtih'us  dici  videretur,  nihil  memoria 
maiore  de  exemplis  .  .;  Brut.  167  den  G.  Titius:  huiiis  ora- 
tiones  tantum  argutiarum,  [tantum  exemplorum],  tanlum  ur- 
banitatis  liabent,  ut  paene  Attico  stilo  scriptae  esse  videantur; 
top.  44  den  Grassus:  ex  eodem  similitudinis  loco  etiam 
exempla  sumuntur,  ut  Grassus  in  causa  Guriana  exemplis 
plurimis  usus  est  .  .  .  quae  commemoratio  exemplorum  valuit, 
eaque  vos  in  respondendo  uti  mullum  soletis. 

Eme  treffliche  Definition  des  Beispiels  gibt  Traube  im 
Sitzungsbericht  der  Münchener  Akademie  1891,  H.  'S  S.  396/7, 
dazu  s  Schanz,  Geschichte  der  römischen  Litteratur  1909*^  P 
S.  151.  Zu  den  geschichtlichen  Beispielen  gehört  auch  alles 
Material,  das  der  historia  fabularis,  der  Mythologie,  entnommen 
ist,  da  deren  Sagen  eine  allgemeine  höhere  Wahrheit  zu- 
grunde liegt.*) 

Der  Redner  musste  nun,  um  zur  rechten  Zeit 
das  rechte  Beispiel  bringen  zu  können,  sich  ein 
umfassendes  Wissen  angeeignet  haben.  Schon  Ari- 
stoteles ist  der  Meinung,  dass  der  Piedner  seinen  Gegenstand, 
welchem  Gebiet  er  auch  anheimfalle,  durchdringen  und  reiche 
allgemeine  Kenntnisse  besitzen  müsse;  vgl.  Spengel  in  der 
genannten  Abhandlung  S.  22:  „Damm  ist  für  die  gerichtliche 
Rede  genaues  Studium  des  Rechts,  für  die  beratende  die 
Kenntnis  des  Staates  und  so  für  jede  einzelne  Art  die  ihres 
Zweiges  unentbehrlich;  aber  nicht  die  Rhetorik  als  solche 
kann  diese  Erkenntnis  geben,  sonst  wäre  sie  Inbegriff  alles 
Wissens,  was  sie  nicht  ist;  ihr  liegt  es  ob,  die  Beweise,  welche 

•)    lieber    den    Unterschied     von    historia   und    fabula     s.    auct    ad 
Herenn.  I    ]3. 


die  einzelne  Wissenschaft  gibt,  zu  verarbeiten,  mit  den  for- 
mellen zu  verbinden  und  den  Gegenstand  zur  allgemeinen 
Kenntnis  zu  bringen."  Gicero  hält  es  ebenfalls  für  das  wich- 
tigste Geschäft  des  angehenden  Redners  sich 
fleissig  der  Geschichte  und  Philosophie  zu  wid- 
m-en,  ja  kein  anderer  Theoretiker  hat  so  scharf  diese  Forde- 
rung betont.  Das  sehen  wir  z.  B.  de  orat.  I  18:  tenenda 
praeterea  (sc.  oiatori)  est  omnis  antiquitas  exemplorumque 
vis  neque  legum  ac  iuris  civilis  scientia  neglegenda  est.  Ein- 
dringlicher und  ausführlicher  wird  seine  Mahnung  de  orat.  I 
158/9;  legendi  (sc.  oratori)  etiam  poetae,  cognoscendae  histo- 
riae,  omnium  bonarum  artium  doctores  atque  scriptores  le- 
gendi et  pervolutandi  et  exercitationis  causa  laudandi,  inter- 
pretandi,  corrigendi,  vituperandi,  refellendi;  .  .  .  peidiscendum 
ius  civile,  cognoscendae  leges,  percipienda  omnis  antiquitas, 
senatoria  consuetudo,  disciplina  rei  publicae,  iura  socioium, 
foedera,  pactiones,  causa  imperii  cognoscenda  est.  Gewiss  ein 
weites  Arbeitsfeld!  Auch  de  orat.  I  20i  erwähnt  Gicero,  es 
sei  für  den  Redner  unumgänglich  notwendig,  gründliche  Kennt- 
nisse in  der  Geschichte  und  Altertumskunde  zu  haben,  .  .  . 
quam  ob  rem  existimem  publica  quoque  iura,  quae  sunt  pro- 
pria  civitatis  atque  imperii,  tum  monumenta  rerum  gestarum 
et  vetustatis  exempla  oratori  nota  esse  debere  etc.;  vgl.  auch 
de  orat  11  35'6,  wo  Gicero  in  herrlichen  Worten  die  Bedeu- 
tung der  Geschichte  preist:  historia  vero  testis  temporum, 
lux  veritatis,  vita  memoriae,  magistra  vitae,  nuntia  vetustatis, 
qua  voce  alia  nisi  oratoris  immortalitati  commendatur?  s.  1.  c« 
II  51  u.  a.  Or.  120  betont  Gicero  ebenfalls  den  Wert  der  Ge- 
schichte und  Altertumskunde  für  den  Redner:  cognoscat  (sc. 
orator)  etiam  rerum  gestarum  et  memoriae  veteris  ordinem, 
maxime  scilicet  nostrae  civitatis,  sed  etiam  imperiosorum  popu- 
lorum  et  regum  illustrium;  .  .  .  nescire  autem  quid  ante 
quam  natus  sis  acciderit,  id  est  semper  esse  puerum ;  quid 
enim  est  aetas  hominis,  nisi  memoria  rerum  veterum  cum 
superiorum  aetate  contexitur? 

Aus  diesen  Stellen  erkennen  wir  zur  Genüge,  welch  grosse 
Wertschätzung  Gicero  der  Geschichte  entgegenbringt  und  welch 
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hohe   Anforderungen    er  an    den   angehenden   Redner   stellt. 
Hier  soll  noch  Erwähnung  finden,   was  Fr.  Leo»)  so  trefflich 
ausgeführt  hat   (S.   351/2):  „Das  Lebens-   und   Bildungsideal, 
das  Grassus  (eigentlich  Cicero)  seinem  Redner  (s.  de  oratore) 
vorzeichnet,   stammt   nicht    vom    römischen   Forum,    sondern 
aus  dem  Hörsaale  der  Akademie.    Die  in  Athen  entstandene 
Lehre,  die  nur  die  Phase  eines  langen  zwischen  Rhetoren  und 
Philosophen   um  die  Jugendbildung  geführten  Kampfes   war, 
die  Lehre,   dass   der  Redner  in   der  Philosophie  wurzeln  und 
von  allem  menschlichen   Wissen  gekostet   haben  müsse,  um 
zur    wahren    Ausbildung    seiner    Kunst    zu     gelangen,    hat 
Cicero  als  junger  Mann   ergriffen,  sich  selbst   zu  ihrem  Bei- 
spiele gemacht,  sie  durch   seine  Persönlichkeit  und  durch  die 
hohe  Bedeutung,  die  in  Rom   der  Redekunst  in  der  Tat  bei- 
wohnte, mit  neuem  Inhalt  erfüllt  und  durch  dieses  Buch  für 
die   Zukunft  des  römischen   Bildungslebens   zur    Geltung  ge- 
bracht.    Für  Griechenland   bedeutete  jene   Lehre    nicht    viel 
mehr  als  allgemeine   Bildung;  für  Rom   hatte,   was  man  im 
allgemeinen  Bildung  nennt,   einen   tieferen  Sinn;    da   war  es 
der  Schritt,  den   die   Führer  des  geistigen  Lebens  zur  Welt- 
kultur machten.  Die  Ausbildung  des  Redners  in  Ciceros  Sinne 
bedeutet  die  Bildung  eines  ganzen  Mannes,  der  mit  der  staat- 
hchen  Gesinnung  des  Römers  die  griechisch-menschliche  Kultur 
verbindet." 

Cicero  hat  sich  also  allseitig  ausgebildet^)  und  war  daher 
imstande,  ausgiebig  auch  Beispiele  in  seine  Reden  einzu- 
flechten.^) 

')  Fr.  Leo,  Die  römische  Literatur  des  Altertums  in  „Kultur  der 
Gegenwart"  Lpzg.  1907. 

*)  Vgl.  darüber  auch  E.  Norden  1.  c.  S  223/4;  femer  Th.  Zielinski, 
Cicero  im  Wandel  der  Jahrhunderte,  Lpzg.  1908'  S.  21  ff. 

*)  Der  Text  von  Ciceros  Reden  ist  citiert  nach  der  Ausgabe  von 
C.  F.  W.  Mueller  Lpzg.  1904. 

Zur  Arbeit  selbst  vgl.  noch  Fr.  Sauer,  Über  die  Verwendung  der 
Geschichte  nnd  Altertumskunde  in  Ciceros  Reden  I.  Teil,  Programm  des 
K.  Humanistischen  Gymnasiums  Ludwigshafen  am  Rhein  1909/10;  das 
Material  wird  hier  erschöpfend  geboten. 
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I.  Teil. 

Verwendung  der  Beispiele  in  sachlicher 

Hinsicht. 

Hier  liegt  es  uns  ob  darzulegen,  welche  Beispiele  Cicero 
hauptsächlich  beizieht  und  nach  welchen  allgemeinen  Gesichts- 
punkten und  Grundsätzen  er  sie  verwendet. 

I.  Kapitel. 

Heimische  Beispiele. 

Cicero  nimmt  seine  Beispiele  vorzüglich  aus 
der  heimischen  Geschichte.  Es  ist  dies  leicht  begreif- 
lich, können  auch  die  Redner  unserer  Tage  nur  dann  ein  ge- 
schichtliches Beispiel  für  wirksam  halten,  wenn  es  der  Menge, 
zu  der  sie  sprechen,  bekannt  ist.  Apsines  sagt  in  seiner 
^ijTOQLxi]  texvri  (s.  Rhet.  graeci  ex  recogn.  L  Spengel  vol.  1 
pars  II  ed.  C.  Hammer  S.  281,  1),  es  sei  ein  Haupterfordernis 
des  Beispiels,  dass  es  bekannt  sei:  XQ^I  ^^  ^«  naQadeCyfxata 
yi'ooQifia  eirai  xai  (fa^ij  xai  i^irj  ndvv  ägxata  firiöe  fivi}(joSr],  avrd 
Sovra  Se  toXg  vnoxsifitvoig  xai  jteij  dTTOfxrjxvveoO^at  ayav  xtX. 
Sind  einerseits  die  heimischen  Beispiele  dem  Zuhörer  bekannter, 
so  haben  sie  andererseits  noch  den  Vorzug,  dass  sie  ihn  mehr 
packen  und  seinem  Nationalslolze  schmeicheln.  Derselbe 
Apsines  äussert  sich  über  die  Beispiele  aus  der  vaterländischen 
Geschichte  1.  c.  S.  280,  8:  r«  f^iev  tf  olxumr  „  raQaÖBCyf.iaxa'^ 
dycoriatixioTFQa  xai  nQoasx^^'^^Q^  ^^^-  —  Wie  gerne  Cicero 
heimische  Beispiele  verwandte,  erkennen  wir  z.  B.  aus  Verr. 
II  4,  73;  hier  stellt  er  dem  lasterhaften  Verres  die  Tugenden 
des  P.  Scipio  gegenüber  und  begründet  dies:  ut  et  domesticis 
praeclarissimae  virtutis  exemphs  gaudeatis  et  eo  maiore  odio 
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dignam  istius  incredibilem  audaciam  iudicetis.*)  Cicero,  der 
mit  so  grosser  Begeisterung  an  seinem  Vaterlande  hing,  wird 
zudem  schon  aus  reinem  Patriotismus  mit  Vorliebe  Beispiele 
aus  der  heimischen  Geschichte  in  seine  Reden  eingeflochten 
haben.  Dieser  Gedanke  spricht  aus  seinen  eigenen  Worten 
im  Or.  132:  uterer  exemplis  domesticis,  nisi  ea  legisses,  uterer 
alienis,  vel  Latinis,  si  ulla  reperirem,  vel  Graecis,  si  deceret. 

1.  Nur  hervorragende  Männer  und  bekannte  Familien, 

Zu    solchen    heimischen    Beispielen    in    seinen 
Reden    nimmt    Cicero    aber    nur    hervorragende 
Männer   und    Familien,    weil   nur    stark    hervortretende 
Personen  Eindruck  machen   können;  Top    73   sagt  er  selbst: 
persona  autem  non  qualiscumque  est,  testimonii  pondus  habet; 
ad  fidem   enim   faciendam  auctoritas   quaeritur,   sed   auctori- 
tatem  aut  natura  aut  tempus  adfert.     V^ie  dies  geschehe,  er- 
klärt Cicero  an  der  gleichen  Stelle.     Es  ist   deshalb  ganz'  na- 
türlich, dass  Cicero  solche  Männer  fast  regelmässig 
mit  einem   lobenden  Beiworte  versieht,   so  Verr.  II 
5,180:    venit  mihi  in  meutern    M.   Catonis,   hominis   sa- 
pientissimi  et  vigi  lantissimi;  Arch.  16:   ex  hoc  esse 
hunc  numero  .  .  .   divinum  hominem,   Africanum,  ex 
hoc  C.  Laelium,L.  Furium,  m  oderatissimos  homines 
et   continentissimos,    ex    hoc   fortissimum    virum 
et  illis  temporibus  doctissimum,  M.  Catonem  illum 
senem;    de  leg.   agr.  II  10:    venit   mihi    in    mentem    duos 
clnrissimos,  ingeniosissimos,  amantissimos  plebei 
Romanae    viros,    Tiberium    et   Gaium    Gracchos   .  .  .;    vgl. 
auch  1.  c.  II  81;   Cluent    134;  Verr.  II  3,  3;  Rose.  Amer.  84; 
Caecin.  53;  Calil.  I  3  u.  29;  Muren.  16/7  u.  a.  m.  und  s.  auch 
Rohde,  Cicero,  quae  de  inventione  praecepit,  quatenus  secutus 
Sit  in  orationibus  generis  iudicialis,  Diss.  Königsberg  1903,  p.  42. 

2.  Typisch  wiederkehrende  Beispiele. 

Wenn  Cicero  nur  bedeutende  Personen  wählt,  so  darf  es 
uns  nicht  wundern,   dass   er   für  gewisse  Fälle  immer 

*)    Vgl.  dazu  eine   ganz  ähnliche  Stelle   bei   Demosthenes  oA.  y.  23 
und  Ti€fii  Qvytd^sfag  21;  Isokr.  5,  113;  9,  77, 
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die  gleichen  Beispiele  nimmt.  Es  sind  dies  Namen 
von  Männern,  die  im  guten  oder  im  schhmmen  Sinne  hervor- 
ragend gewaltigen  Einfiuss  auf  ihre  Zeit  übten  und  damals 
noch  lebhaft  auf  ihre  Nachkommen  wirkten.  Viele  dieser 
exempla  gehen  auf  die  Übungen  der  Rhetoienschulen  zurück, 
wo  der  angehende  Redner  sie  dem  Gedächtnisse  einprägen 
und  in  den  Reden  verwenden  lernen  musste;  vielleicht  waren 
sie  in  einem  Hand  buche  für  Rhetoren  verzeichnet  und  mit 
Gebrauchsanweisung  versehen.  Cicero  hat  aber  dieses  Material 
von  typischen  Beispielen  nicht  als  starres,  unveränderliches 
Inventar  übernommen,  sondern  benutzt  es  in  grosser  Mannig- 
faltigkeit. 

a)  Die  grossen  Feldherrn  der  Republik. 

Zu   den  typisch    wiederkehrenden  Beispielen 
gehören   vor  allem  die  Namen  der  grossen  Feld- 
herrn der  Republik:    Q.  Maximus,  M.  Marcellus,  die  bei- 
den Scipionen,  Aemilius  Paulus,  dann  Pompeius  und  Marius. 
Gerade   die    Zeit  der  Scipionen   erschien   Cicero   als  unüber- 
treffliches Ideal  —  vorband  ja  doch  die  Familie  der  Scipionen 
seit  alter  Zeit  nationalen    Sinn   mit    griechischer  Lebensver- 
feinerung und  verkehrten   doch   in    enger   Freundschaft    mit 
diesen  die  besten  und  edelsten  Männer  wie  Polybius  (s.  Polyb. 
XXXII  8  ff.),  der  Stoiker  Panaeüus  und  der  gelehrte  C.  Lae- 
lius;   —   deshalb   erwähnt  Cicero- diese  Zeit  und  die  Träger 
seines  nationalen  Ideals  so  oft;   Pompeius  ferner  war  damals 
in   aller  Mund   und    gehört    zu    den  grossen  Feldherrn;   pn 
seinen  grossen  Mitbürger  Marius  erinnert  sich  Cicero  gerne  in 
berechtigtem    Stolze.      Durch    die    Anglie.ierung   der    beiden 
letzteren   an    die   berühmten  Kriegshelden  der  Vorzeit  zeigte 
Cicero,    wie    er   die  überkommenen   Beispiele  selbständig  er- 
weiterte. —  Das  erwähnte  Verzeichnis  der  grossen  Feldherrn 
sehen  wir  z.  B.  Verr.  II  5,25:  Summa  illuc  pertinet,  ut  sciatis, 
quoniam   plura  genera  sunt  imperatorum,  ex  quo  genere  iste 
Sit,   ne   qui  diutius  in  tanta   penuria   virorum  fortium  talem 
imperatorem   ignorare  possit.     Non  ad   Q.  Maximi  sapien- 
tiam  neque  ad  illius  superioris  Africani  in  re  gerenda 
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releritatem  neque   ad  huius,  qui  postea  fuit,  singulare 
consilium,  neque   ad  Pauli   rationem  ac  disciplinam   neque 
ad  C.  Mari  vim  atque  virtutem  .  .  .;  ferner  Verr.  (I  5,14:  0 
praeclarum  imperatorem  nee  iam  cum  M.'Aquilio,  fortissimo 
viro,  sed  vero  cum  Paulis,   Scipionibus,  Mariis  con- 
ferendum !    Die  gleichen  Namen  stehen  de  imp.  Gn.  Pomp.  47 : 
ego  enim   sie   existimo,    Maximo,    Marcello,    Scipioni, 
Mario   et  ceteris   magnis  imperatoribus  non   solum  propter 
virtutem,  sed  etiam  propter  fortunam  saepius  imperia  man- 
data  esse  .  .  .     Unverkennbar  ist  hier  die  Uebereinstimmung 
der  Namen.      Auch   Verr.  II   1,55   sind  M.  Marceil  us,    L. 
Scipio,  T.  Flamininus,  L.  Paulus,  L.  Mummius  als  große 
Feldherrn  genannt;  Phil.  V  48  werden  Scipio   Africanus 
und  T.  Flamininu  s  angeführt;  Phil.  XIII  9:  Erwähnung  des 
L.   Aemilius,    des    Scipio    Aemilianus,    des    Scipio 
Africanus,   des   Marius   und  Pompeius;  s.  auch  Gatil. 
IV  21.      Auch   de   orat.  I  210  finden  wir  ähnliche  Namen: 
quarum  (sc.   rerum,  quae  sunt  propriae   belli  administrandi) 
qui  cssent  animo   et  scicntia  compotes,   eos  esse  imperatores 
dicerem    utererque    exemplis  Africanorum    et  Maximo- 
rum,   Epaminondam   atque   Hannibalem  atque  eins 
generis  homines  nominarem.     Interessant  ist  an  dieser  Stelle 
die  Anfügung  ausländischer  Feldherrn  an  die  römischen     Han- 
nibal  begegnet  uns  ja  auch  in  einzelnen  Reden  wie  Sest.  142, 
Phil.  V  25  und  27 ;  er,  der  den  Römern  zum  sprichwörtlichen 
Schrecken  geworden  war  (Hannibal  ante  portas !),  war  ja  wohl 
bekannt,   Epaminondas  dagegen   wird   in   den  Reden  nie  er- 
wähnt.    Der   Grund   dieser  Erscheinung   ist   wohl   der,  daß 
Gicero  fürchtet,    dieses  Beispiel   wäre  seinen  Zuhörern   unbe- 
kannt, da  diese  vielfach  keine  Kenntnis  und  kein  Verständnis 
für  auswärtige  Völker  und  Länder  hatten.     Deshalb  erwähnt 
er  solche  Beispiele    wohl  in  seinen  rhetorischen  und  philoso- 
phischen Schriften,  wo  er  einem  gebildeten  Publikum  gegen- 
über steht,  auch   in  Reden,  die  später  eine  stilistische  Umar- 
beitung erfahren  haben  oder  überhaupt  nur  schriftlich  nieder- 
gelegt  wurden,   nicht   aber   in    Reden  vor  dem  Volke.     Um 
diesen  Gedanken  noch  weiter  zu  verfolgen,  möchten   wir  nur 
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auf  die  Rede  pro  Archia  poeta  verweisen,  die  sicher  nicht 
so  gehalten  wurde,  wie  sie  uns  vorliegt.  Ein  gewöhnlicher 
Mann  aus  dem  Volke  dürfte  wohl  kaum  ein  Interesse  gehabt 
haben  an  dem  Streit  über  die  Heimat  des  Homer  s.  §  19. 
Auch  bei  uns  würde  ja  ein  Volksredner  nur  geringe  Teilnahme 
auslösen,  wenn  er  sich  viel  bei  der  Heimat  oder  den  späteren 
Aufenthaltsorten  z.  B.  eines  Schiller  verweilen  würde.  Diese 
nachträglich  publizierten  Reden  waren  also  ebenfalls  nur  auf 
ein  besser  gebildetes  Publikum  berechnet.  —  Lohnend  ist  es 
hier  de  off.  I  Cl  beizuziehen :  contraque  in  laudibus,  quae 
magno  animo  et  fortiter  excellenterque  gesta  sunt,  ea  nescio 
quo  modo  pleniore  ore  laudamus.  Hinc  rhetorum  carnpus  de 
Marathone,  Salamine,  Plataeis,  Thermopylis,  Leuctris,  hinc 
noster  Gocles,  hinc  Decii,  hinc  Gn.  et  P.  Scipiones,  hinc  M. 
Marcellus,  innumerabiles  alii  .  .  .  Auch  hier  bringt  Gicero 
Beispiele  von  Heldentaten  aus  fremder  Geschichte  —  die 
Namen  der  Feldherrn  braucht  er  gar  nicht  zu  nennen,  sie 
waren  ja  seinen  gebildeten  Lesern  wohl  bekannt,  —  dann 
folgen  Beispiele  aus  der  vaterländischen  Geschichte. 

Bei  den  Namen  großer  Feldherrn  ist  also  festzustellen, 
daß  Gicero  auswärtige  Helden,  Hannibal  ausgenommen,  in  den 
Reden  nicht  beizieht,  während  er  sie  in  seinen  übrigen  Schrif- 
ten hochschätzt,  ferner  daß  er  das  in  den  Rhetorenschulen 
erlernte  Schema  abändert,  indem  er  bisweilen  die  Feldherrn 
aus  älterer  Zeit,  die  Ruili,  Decii,  Gorvini  (s.  Phil.  V  48)  weg- 
lässt  —  auch  sie  waren  ja  seinen  Zuhörern  nicht  mehr  so 
bekannt  —  und  es  manchmal  ergänzt  durch  Männer  aus 
neuerer  Zeit,  durch  Marius  und  wiederholt  auch  Pompeius. 
Der  Redner  muss  also  mit  seinen  Beispielen  praktisch  vor- 
gehen, er  kann  in  erster  Linie  nur  bekannte  Beispiele  bringen, 
dann  aber  auch  solche,  die  seinen  Zuhörern  passen,  ihnen  an- 
genehm sind  und  ihrem  Nationalempfinden  schmeicheln.  Für 
diese  Praxis  sprechen  auch  manche  Umstände  von  heute:  hei- 
mische große  Feldherrn  sind  im  Volke  wohl  bekannt;  selbst  der 
Ungebildetste  kennt  den  Namen  des  Marschall  „Vorwärts",  wäh- 
rend nur  ganz  wenige  den  hochbedeutenden  General  Welling- 
ton, der  doch  auch  sein  gut  Teil  zum  Sturze  Napoleons  beitrug, 
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kennen;  die  Heerführer  des  Krieges  1870'! :  Der  greise  Kaiser,  sein 
tatkräftiger  Sohn  und  Moltke,  der  „Lehrmeister  der  deutschen 
Armee'',  sind  populäre  Gestalten,  während  ihre  Gegner,  wenn 
sie  auch  teilweise  gute  Heerführer  waren,  höchstens  in  Spott- 
liedern dem  gewöhnlichen  Manne  geläufig  und  bekannt  sind. 
Mit  den  tapfern  Männern  der  Republik  bei  Cicero  wollen 
wir  die  „Heldenschau"  in  Vergils  Aeneis  VI  818—46  verglei- 
chen. Cicero  braucht  diese  Namen  in  seinen  Reden  haupt- 
sächUch,  um  ihre  Tüchtigkeit  dem  Zuhörer  nachdrücklich  vor- 
zuführen, zu  deren  Nachahnmng  aufzufordern  ;  ähnlichen  Zweck 
verfolgt  auch  Vergil.  Er  erwähnt  fast  die  gleichen  Namen 
wie  Cicero :  Brutus,  die  beiden  Decier,  die  Druser,  Torquatus, 
Camillus,  Caesar,  Pompeius,  Mummius,  Paulus,  Cato,  Gossus, 
die  Gracchen  und  Scipionen,  Fabricius,  Serranus ;  die  chrono- 
logische Anordnung,  die  Cicero  im  großen  und  ganzen  immer 
wahrt,  fehlt  hier  ganz,  vgl  dazu  H.  Piüss,  Jahrb.  f.  Phil.  (103), 
1871,  S.  396),  auch  wird  Marius  übergangen;  Cicero  tat  dies 
nicht,  da  er  gerade  an  diesem  Manne  ein  großes  Interesse 
hatte.  Vergil  zeigt  sich  in  dieser  Partie  stark  abhängig  von 
Ennius,  der  diesen  Abschnitt  der  römischen  Geschichte,  die 
Republik,  dichterisch  behandelte;  Vergils  viri  illustres  sind 
die  typischen  der  Rhetorenschule ;  vgl  noch  Horaz,  carm. 
I  12,  33  ff.,  der  ebenfalls  den  demokratischen  Marius  nicht 
erwähnt. 

b)  Männer,  die  einen  Aufstand  erregten. 

Neben  diesen  ständig  wiederkehrenden  Namen  grosser 
Feldherrn  finden  wir  auch  bei  Angabe  von 
Römern,  die  im  Streben  nach  einer  Umwälzung 
des  Besitztums  einen  blutigen  Aufstand  gegen 
ihr  Vaterland  erregt  haben  und  dafür  be- 
straft worden  sind,  immer  dieselben  Männer: 
die  beiden  Gracchen,  L.  Saturninus,  dazu  abwechselnd 
noch  Flaccus  oder  Fulvius  oder  C.  Servilius  u.  a.  Hier- 
her gehört  Catil.  I  29:  Etenim,  si  summi  et  clarissimi  cives 
Saturnini  et  Gracchorum  et  Flacci  et  superiorum  com- 
plurium  sanguine  non  modo  se  non  contaminarunt,  sed  etiam 
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honestarunt  .  .  .  Cicero  sieht  also  in  der  Ermordung  dieser 
Männer  eine  ehrenvolle  Tat,  wohl  deshalb,  weil  er  ihr  Vor- 
gehen gegen  die  besitzenden  Stände  entschieden  verurteilt. 
Diese  Auffassung  begegnet  uns  auch  Mil.  14:  Non  enim 
est  illa  defensio  contra  vim  umquam  optanda,  sed  non  num- 
quam  est  necessaria;  nisi  vero  aut  ille  dies,  quo  Ti.  Gracchus 
est  caesus,  aut  ille,  quo  Gaius,  aut  quo  arma  Saturnini, 
etiamsi  e  re  publica  oppressa  sunt,  rem  publicam  tamen  non 
vulnerarunt.  —  Auch  in  seinen  philosophischen  Schriften  be- 
zeichnet er  die  Ermordung  dieser  Männer  als  eine  gerechte 
Strafe :  de.  off.  I  76,  II  43.  De  off.  II  80  verurteilt  er  auch 
den  Spartanerkönig  Agis,  das  Vorbild  der  Gracchen;  in  Reden 
kann  er  diesen  nicht  erwähnen,  da  sein  Name  und  seine  Tat 
zu  unbekannt  gewesen  wären.  —  Catil.  I  4  erwähnt  Cicero 
fast  die  gleichen  Namen :  den  C.  Gracchus,  L.  Saturninus,  den 
M  Fulvius  und  den  C.  Servilius;  es  ist  hier  zwischen  den 
Zeilen  zu  lesen,  dass  Cicero  mit  dem  blutigen  Ende  dieser 
Männer  ganz  und  gar  einverstanden  ist,  ja  er  will  viel- 
mehr den  gewaltsamen  Tod  dieser  Männer  als  Beispiel  vor- 
stellen, wie  man  gegen  Catilina  vorgehen  solle.  —  Verr.  II 
1,  151  begegnen  uns  wieder  ein  Gracchus  und  Saturninus; 
vgl.  auch  in  Vatin.  23,  fr.  XIV  23, 

Ziehen  wir  aber  alle  Stellen  in  den  Reden  über  die 
Gracchen  speziell  in  Betracht,  so  werden  wir  finden,  dass 
Cicero  über  sie  sich  nicht  immer  gleich  äussert, 
dass  er  das  gleiche  Beispiel  zu  ganz  verschiedenen 
Zwecken  verwendet.  Dies  ist  ein  besonderer  Kniff  des 
Redners:  ermuss  ja  die  Dinge  nicht  so  darstellen, 
wie  er  sie  ansieht,  sondern  wie  sie  in  der  Ueber- 
zeugung  seines  Publikums  wurzeln,  nur  so  wird 
er  Beifall  bei  seinen  Zuhörern  ernten. 

In  der  Rede  de  leg.  agr.  II  10,  die  Cicero  am  1.  Januar 
63  vor  dem  Volke  hielt,  dankt  er  diesem  zunächst  für  seine 
Wahl  zum  Konsul,  dann  gibt  er  sich  als  echten  Volksfreund 
aus  und  zeigt  sich  dem  neuen  Ackergesetze  durchaus  nicht 
abgeneigt.  Ja,  er  lobt  im  höchsten  Masse  die  beiden  Gracchen: 
Venit  enim  mihi  in  nientem  duos  clarissimos,  ingeniosissiraos, 
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amantissimos  plebei  Romanae  viros,  Tiberium  et  Gaium 
Gracchos,  plebem  in  agris  publicis  constituisse,  qui  agri  antea 
a  privatis  possidebantur.  Er  begründet  sogar  dieses  Lob, 
wenn  er  1.  c.  fortfährt:  Non  sum  autem  ego  is  consul,  qui, 
ut  plerique,  nefas  esse  arbitrer  Gracchos  laudare,  quoruni, 
consiliis,  sapientia,  legibus  multas  esse  video  rei  publicae 
partis  constitutas.  Auch  §  31  dieser  Rede  spricht  er  voll  An- 
erkennung über  Ti.  Gracchus;  1.  c.  81  sagt  er:  duo  Gracchi, 
qui  de  plebis  Romanae  commodis  plurimum  cogitaverunt.  In 
der  Rede  pro  G.  Rabirio  kommt  Cicero  ebenfalls  auf  die 
Gracchen  zu  sprechen  und  bezeichnet  sie  §  145  wieder  als 
echte  Volksmänner:  auch  diese  Rede  ist  vor  dem  Volke  ge- 
halten. 

Ganz  anders  urteilt  Cicero  über  diese  Männer,  v^enn  er 
vor  dem  Senate  und  vor  Aristokraten  spricht.  Hier  sind 
sie  ihm  nicht  mehr  populäre  Gestalten,  Volksmänner,  die  das 
Wohl  ihrer  Mitbürger  zu  fördern  suchen,  sondern  aufständische 
Rebellen  —  homines  seditiosissimi  — ,  die  dem  Staate  ent- 
gegenwirken, so  dom.  82  und  102:  M.  Flaccus,  quia  cum  G. 
Graccho  contra  salutem  rei  publicae  fecerat,  ex  senatus  sen- 
tentia  est  interfectus.  Auch  de  prov.  cons.  18  nimmt  Cicero 
scharf  gegen  die  Gracchen  Stellung. 

Aus  den  angegebenen  Stellen  ist  ersichthch,  dass  Cicero 
über  die  Gracchen  und  ihre  Gesinnungsgenossen  anders  spricht 
vor  dem  Volke,  dem  ihre  Bestrebungen  höchst  angenehm 
waren,  dem  der  Redner  deshalb  auch  zu  Gefallen  sprechen 
musste,  anders  im  Senate  und  vor  den  Besitzenden,  denen 
die  gracchischen  Reformen  auf  die  Nerven  gingen,  weil  sie 
gegen  ihren  Besitz  gerichtet  waren.  Vor  dem  Volk  lobt  er 
sie  als  aufrichtige  Vertreter  der  Interessen  desselben,  im  Se- 
nate dagegen  ist  er  Parteigänger  der  Optimaten  und  tadelt 
sie  als  Gegner  der  besitzenden  Klassen,  ja  de?  ganzen  Staates. 

Noch  deutlicher  führen  uns  dieses  schwankende,  ganz 
von  der  jeweiligen  Zuhörerschaft  abhängige  Uiteil  Ciceros  die 
Reden  gegen  Gatilina  vor  Augen.  In  der  ersten  Rede,  die 
Cicero  am  8.  Nov.  63  im  Senate  hielt,  sind  ihm  Saturninus, 
die  beiden  Gracchen  und  Flaccus  ,homines  seditiosissimi',  ihre 
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Mörder  ,summi  viri  et  clarissimi  cives'  s.  §  29.  Die  zweite 
Rede  hält  er  am  9.  Nov.  vor  dem  Volke.  Eindringlich  for- 
dert er  in  ihr  das  Volk  auf  gegen  Catilina  und  dessen  An- 
hänger, die  in  der  Stadt  zurückblieben,  Stellung  zu  nehmen. 
Mit  keinem  Wort  aber  erwähnt  er  obige  Männer,  deren  ße- 
strafuns:  ihm  in  der  ersten  Rede  so  vorbildlich  erschienen 
war.  Wir  sehen,  wie  Cicero  wieder  den  Mantel  nach  dem 
Winde  hängt,  wie  er  sich  ganz  nach  den  Anschauungen  seiner 
Zuhörer  richtet:  der  Senat  verurteilt  die  Bestrebungen  der 
Gracchen,  mit  ihm  auch  Cicero ;  das  Volk  aber  verehrt  sie  als 
energische  Vorkämpfer  gegen  die  Übervorteilung  durch  die 
Reichen  und  diüdet  keinen  Angriff  auf  sie,  deshalb  übergeht 
sie  Cicero.  In  der  dritten  Rede  passt  ersieh  wiederum  den 
Anschauungen  seiner  Zuhörer  an;  auch  sie  ist  vor  dem 
Volke  gehalten.  In  §  24  erwähnt  er  blutige  Aufstände  in 
Rom  und  nennt  als  deren  Urheber  grossenteils  Vertreter  der 
aristokratischen  Partei,  einen  L  Sulla,  Cn.  Octavius,  M.  Le- 
pidus,  während  er  die  Gracchen  und  ihre  demokratischen 
Gesinnungsgenossen  stillschweigend  übergeht.  Die  vierte 
Rede  hält  Cicero  wieder  im  Senate;  schon  §  4  zieht  er  die 
Gracchen  herein  in  seine  Rede  und  verurteilt  scharf  ihre 
Handlungsweise. 

Auch  de  harusp.  resp.  41—43  (gehalten  vor  dem  Senate) 
geschieht  der  Gracchen  Erwähnung;  ihr  Lossagen  von  der 
Senatspartei  und  ihre  volksfreundlichen  Bestrebungen  finden 
auch  hier  scharfen  Tadel,  allein  mit  warmen  Worten  wird 
anerkannt  ihr  sittlicher  Ernst,  ihre  hohe  Persönlichkeit,  ihre 
grosse  Redegewandtheit.  Warum  spendet  nun  Cicero  ihnen 
vor  seinen  erklärten  Gegnern  dieses  Lob?  Auch  hier  ist  es 
ein  sophistischer  Kniff  des  Redners:  er  will  den  P.  Clodius, 
den  er  wegen  der  Zerstörung  seines  Hauses  hasste,  umso 
nichtswürdiger  erscheinen  lassen:  Hie  vero,  de  quo  ipse  tam 
multa  nunc  dico,  pro  di  inmiortales !,  quid  est,  quid  valet?  .  .  . 
Diese  nachdrückliche  Antithese  musste  für  P.  Clodius  sicher 
äusserst  ungünstig  wirken.  Auch  Sest.  101  enthält  eine  In- 
vektive  gegen  die  Gracchen,  dabei  werden  aristokratische 
Staatsmänner  wie  M.  Scaurus,  Metellus  Numidicus  und 
Q.  Catulus  als  propugnatores  rei  publicae  hingestellt. 
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Gegen  Männer  aus  der  Aristokratie,  die  ebenfalls  eine 
Änderung  des  Besitztums  erstrebten,  gebraucht  Cicero  nicht 
so  scharfe  Worte  wie  gegen  die  oben  genannten.  Um  seinem 
eigenen  Stande  nicht  zu  nahe  zu  treten,  meidet  er  in  den 
Reden  aristokratische  Vertreter  einer  Besitzveränderung 
fast  ganz.  Brut.  136  streift  er  die  lex  agraria  des  Spurius 
Thorius  Baibus,  nennt  sie  vitiosa  et  inutilis,  ohne  jedoch 
mehr  Nachteiliges  über  den  Antragsteller  selbst  zu  sagen. 
Auch  mit  des  gewaltigen  Sulla  willkürlichem  Regiment  ist 
Cicero  nicht  einverstanden,  aber  seine  Reformen  in  bezug  aut 
das  Eigentum  der  Bürger  werden  in  ganz  milden  Ausdrücken 
abgetan;  s.  de  leg.  agr.  II  56,  68,  70. 

Wir  sehen,  dass  Cicero  Ackerverteilungen  und  jede  ge- 
walttätige Besitzveränderung  unter  allen  Umständen  verurteilt, 
einmal  schärfer,  dann  wieder  weniger  nachdrücklich;  daraus 
können  wir  auch  schliessen,  dass  er  bewusste  Un- 
wahrheiten begeht,  wenn  er  an  manchen  Stellen 
diese  Männer  lobt  und  anerkennt;  in  der  Tat  rechnet 
er  sie  ja  zu  den  mali  cives,  deren  gewaltsamen  Tod  er  bil- 
ligt, s.  Plane.  88 ;  namentlich  richtet  er  sich  gegen  die 
Gracchen,  „deren  Tod  gilt  ihm  nicht  nur  als  gerechtfertigt  (de 
off.  II  43),  er  sieht  sogar  in  der  Tötung  des  Tiberius  ein 
grösseres  Verdienst  als  in  der  Zerstörung  Numantias  (de  off. 
I  76),  und  betrachtet  die  Verbannung  des  Opimius,  des  Kon- 
suls, der  den  Tod  des  Cajus  zu  verantworten  hatte,  als  eine 
Schande."  S.  F.  Cauer,  Ciceros  politisches  Denken,  Berlin 
1903  S.  115  6. 

Hier  wollen  wir  gleich  anfügen,  dass  Cicero  auch  in 
andern  Fällen  das  gleiche  Beispiel  ganz  verschieden  verwendet 
je  nach  der  Zuhörerschaft.  De  harusp.  resp.  24  und  fr.  VII  25 
illustriert  diese  Behauptung  ganz  vortrefflich.  C.  F.  W. 
Müller  hat  in  der  Ausgabe  der  Fragmente  Ciceros  (p.  IV, 
vol.  lil,  Lpzg.  1904)  S.  247  48  diese  widersprechenden  Stellen 
bereits  eingehend  besprochen ;  wenn  wir  sie  in  unsere  Ab- 
handlung hereinziehen,  so  geschieht  dies  der  Vollständigkeit 
und  grössere"  Klarheit  halber. 

In  der  Rede  de  harusp.  resp.  24  äussert  sich  Cicero: 
Nam  quid   ego  de  illis  ludis  loquar,  quos  in  Palatio  nostri 
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maiores  ante  templum  in  ipso  Matris  Magnae  conspectu  Mega- 
jesibus  fieri  celebrarique  voluerunt,  religiosi,  quibus  ludis 
primum  ante  populi  consessum  senatui  locum  P.  Africanus 
iterum  consul  ille  maior  dedit?  Nach  dieser  Angabc  hat 
P.  Scipio  selbst  die  Trennung  der  Sitze  des  Senates  und  des 
Volkes  bei  den  Spielen  veranlasst.  —  Anders  spricht  Cicero 
in  der  ersten  Rede  für  C.  Cornelius,  die  er  einige  Jahre  vor 
der  oben  genannten  Rede  hielt.  Hier  führt  er  aus,  P.  Scipio 
habe  nicht  die  Veranlassung  zu  dieser  Trennung  gegeben, 
sondern  sie  nur  geduldet,  sich  sogar  später  darüber  Vorwürfe 
gemacht:  fr.  VII  25:  P.  Africanus  ille  superior  dicitur  non 
solum  a  sapientissimis  hominibus,  qui  tum  erant,  verum  etiam 
a  se  ipso  saepe  accusatus  esse,  quod,  cum  consul  esset  cum 
Ti  Longo,  passus  esset  tum  primum  a  populari  consessu  sena- 
toria  subsellia  separari.    S.  Peters  H.  R.  F.  p  160  fr.  37. 

Woher  nun  dieser  Widerspruch  ?  In  der  Rede  de  harusp. 
resp.,  die  vor  dem  Senate  gehalten  wurde,  lobt  er  den 
P.  Scipio,  da  diese  Änderung  der  Sitzreihen  ganz  der  Würde 
des  Senates  entspreche;  in  der  Rede  pro  C.  Comelio  I  ur- 
teilt Cicero  über  die  gleiche  Tat  ganz  anders:  Scipio  soll  es 
bereut  haben,  dass  er  diese  Trennung  geduldet  habe  ,quia 
causa  popularis  erat  premebaturque  senatus  auctoritate  atque 
ob  id  dignitatem  eins  ordinis  quam  posset  maxime  elevari 
causae  expediebat',  s.  C.  F.  W.  Müller  1.  c.  S  248. 

So  versteht  es  also  dicero  vortrefflich,  das  gleiche  Mate- 
rial bald  in  dieser  bald  in  jener  Beleuchtung  vorzuführen,  je 
nach  dem  Sinne  seiner  Zuhörer.  Auch  der  Redner  unserer 
Tage  wird  zu  ähnlichen  Sophistereien  greifen  müssen,  um 
eine  Wirkung  auf  seine  Hörer  zu  erzielen;  fühlen  diese  ja 
doch  zumeist  sich  hingezogen  zu  einem,  der  ihren  politischen 
und  religiösen  Anschauungen  entspricht,  während  ein  anderer, 
der  sich  darum  nicht  kümmert,  sie  abstösst.  — 

c)  Männer,  die  nach  der  Krone  strebten,  und  ihre 

Gegner. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehren  wir  wieder  zurück  zu 
den  typischen   Beispielen  Ciceros.    Auch  die  Namen  der 
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Männer,  die  nach  dem  Throne  strebten,  dieses 
Streben  aber  mit  dem  Leben  büssten,  sind  stets 
die  gleichen.  Solche  Beispiele  finden  wir  Phil.  II  87: 
Ideone  L.  Tarquinius  exactus,  Sp.  Gassius,  Sp.  Mae- 
lius,  M.  Manlius  necati,  ut  multis  post  saeculis  a  M.  An- 
tonio .  .  .  rex  Romae  constitueretur?  Dasselbe  steht  wieder  1. 
c.  II  114:  Tarquinium  Brutus  hello  est  persecutus,  qui 
tum  rex  fuit,  cum  esse  Romae  licebat,  Sp.  Gassius,  Sp. 
Maclius,  M.  Manlius  propter  suspicionem  regni  adpetendi 
sunt  necati;  dom.  101  ist  ebenfalls  die  Rede  von  Männern, 
die  zu  ihrem  eigenen  Verderben  nach  der  Krone  strebten;  es 
finden  sich  dort  die  Namen  des  Sp  Maelius,  Sp.  Gassius, 
M.  Vaccius,  M.  Manlius.  Dieses  Beispiel  ist  1.  c.  102  nach 
unten  ergänzt  durch  die  Erwähnung  des  M.  Fulvius,  dessen 
Haus  zerstört  wurde,  weil  er  es  mit  dem  G.  Gracchus  ge- 
halten. Das  Beispiel  des  Sp.  Maelius  und  seine  Bestrafung 
s.  auch  Gatil.  I  3,  ebenso  Mil.  72,  M.  Manlius  s.  Phil.  I  32. 

Wenn  Gicero  den  Untergang  dieser  Männer  mit  sichtlicher 
Genugtuung  erwähnt,  so  geschieht  dies,  weil  er  allzuviel  Macht 
in  der  Hand  eines  einzelnen  für  gefährlich  hält;  er  selbst 
kennt  wohl  die  Monarchie  bedingt  an  (s.  de  re  publ.  I  63), 
aber  solche,  die  ihre  Macht  nicht  ererbt,  sondern  durch  Ge- 
walttaten sich  aneignen  wollen,  verurteilt  er  stets  (s.  de  re 
publ.  II  48).  Das  Königtum  speziell  genoss  in  Rom  keine 
Sympathien  mehr:  der  Senat  war  ihm  abgeneigt,  weil  seine 
Macht  nach  dessen  Aufhebung  bedeutend  gehoben  war,  das 
Volk  aber  sehnte  sich  nicht  nach  Königen,  weil  es  von  diesen 
teilweise  recht  bedrückt  worden  war.  Gicero  selbst  war  An- 
hänger der  aristokratischen  Partei  aus  innerster  Überzeugung, 
der  den  Einfluss  des  Adels  in  jeder  Weise  gehoben  wissen 
wollte.  Zum  Vergleiche  verweisen  wir  auf  die  Rede  p.  Süll.  22, 
wo  Gicero  anführt,  man  habe  ihn  neben  Tarquinius  und  Numa 
den  dritten  auswärtigen  König  genannt;  §  27  begegnet  er 
diesem  Vorwurfe  mit  den  Worten:  Longe  abest  a  me  regni 
suspicio.  Wie  konnte  auch  er  nach  solchem  Besitz  streben, 
der  doch  in  der  Ermordung  der  nach  der  Krone  Lüsternen 
ein  verdienstvolles  Werk  sah!     Deshalb  sind   auch   die 
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Mörder   und  Gegner   dieser  Männer   zu   typischen 
Beispielen   bei   Gicero   geworden.     Wie   oft  kehrt  der 
Name  des  Brutus  oder   des  G.  Servilius  Ahala   als  der 
Befreier  des  Vaterlandes  wieder!   Phil.  II  26  lesen  wir:  Etenim, 
si  auctorcs  ad  liberandam  patriam  desiderarentur,  illis  actori- 
bus,    Brut  OS    ego    impellerem,    quorum    utcrque    L.   Bruti 
imaginem  cotidie  videret,   alter  etiam  Ahalae.    Das  Bei.spiel 
des  Brutus    findet   sich    im   gleichen   Zusammenhang   wieder 
Phil.  I  13,  III  9,  IV  7.    Plane  60  .  .  L.  Brutus,  qui  civitatem 
dominatu   regio  liberavit  =:  de  orat.  II  225:   Quid  L.  Bruto, 
qui  hunc  populum   dominatu  regio  liberavit;   der  Name  des 
Ahala    s.  Gatil.   I    3.    In   den  Schriften   nach    den   Iden   des 
März  44  stellt  Gicero  auch  die  Gäsarm Order  als  eigentliche 
Helden  hin;  bedeutete  ihm  ja  Gäsar  mit  seinem  offensichtlichen 
Streben  nach  Alleinherrschaft  eine  drohende  Gefahr  für  den 
Staat.     Wenn    er    gerade   in    der  Rede  pro  domo  101/2    die 
Strafe  der  Männer,  die  nach  der  Krone  strebten,    so  ausfülir- 
lich  beizieht,   so  hat  dies  sicher  auch  eine  persönliche  Spitze 
gegen  Gäsar,  der  in  eben  dieser  Zeit  (sein  Konsulat  im  Jahre 
59)  schon  recht  selbstsüchtig  hervortrat.     Gicero   bedauert  es 
nur,    dass   nicht  auch   Antonius   den   Dolchen   der  Mörder 
anheimfiel   s.  Phil.  II  115  fif.     Mit  Gewalt  angemasste  Allein- 
herrschaft ist  durchaus  nicht  mit  Giceros  politischer  Anschau- 
ung zu  vereinen,    deshalb  lobt  er  auch   die  Tyrannenmörder. 
Hier  zeigt  er  sich  ganz  in  griechischem  Denken  befangen;  die 
griechische  Literatur   enthält   viel  Lob   für   Tyrannenmörder; 
die  griechische  Kunst  bemüht  sich   die  Bilder  solcher  Mörder 
als  wahrer  Helden   und   Befreier  darzustellen,   vgl.   die   bald 
nach  510  von  Antenor  gefertigten  Statuen  des  Harmodios  und 
Aristogeiton,  die  Xerxes  raubte,  und  die  um  477  entstandene 
Nachbildung  der  gleichen  Gruppe  durch  Kritios  und  Nesiotes 
in'Athen.    So  spiegelt  sich  bei  Gicero  diese  Anschauung  allent- 
halben wieder,  deutlich  bringt  er  sie  zum  Ausdruck  Mil.  80: 
Graeci  homines  deorum  honores  tribuunt  iis  viris,  qui  tyrannos 
necaverunt.    (Quae   ego  vidi   Athenis,   quae  aliis  in  urbibus 
Graeciae!  quas  res  divinas  talibus  institutas  viris,   quos  cantus^ 
quae  carmina!  Prope  ad  immortalitatis   et  religionem   et  me- 
moriam  consecrantur).  — 


26 


d)  Vertreter  höherer  Bildung  und   weise  Staats- 
männer. 

Wo  Cicero  von  Vertretern  höherer  Bildung  oder 
von  weisen  Staatsmännern  spricht,  gebraucht  er 
ebenfalls  die  gleichen  Namen.  Ein  Verzeichnis  dieser 
finden  wir  de  orat.  II  154:  et  certe  non  tulit  ullos  haec  civitas 
aut  gloria  clariores  aut  auctoritate  graviores  aut  humanitate 
politiores  P.  Africano,  G.  Laelio,  L.  Furio,  qui  secum 
eruditissimos  homines  ex  Graecia  palam  semper  habuerunt. 
Auch  de  orat.  I  211  werden  diese  Männer  als  tüchtige  Staats- 
männer hervorgehoben:  sin  autem  quaereremus,  quis  esset  is, 
qui  ad  rem  publicam  moderandam  usum  et  scientiam  et  Stu- 
dium contulisset,  .  .  .  praedicarem  P.  Lentulum  principem 
illum  et  Ti.  Gracchum  patrem  et  Q.  Metcllum  et  P. 
Africanum  et  C.  Laelium  .  .;  vgl.  dazu  Horaz  Sat.  II  1, 
65  und  72,  welche  Stelle  die  gleichen  Namen  enthält.  Ein 
Verzeichnis  solcher,  die  vorzugliche  Bildung  besassen,  wird 
uns  geboten  Arch.  16;  es  sind  P.  Scipio  Africanus, 
G.  Laelius,  L.  Furius,  M.  Gato:  qui  profecto  si  nihil 
ad  percipiendam  colendamque  virtutern  litteris  adiuvarentur, 
numquam  se  ad  earum  Studium  contulissent ;  femer  Verr. 
II  3,  209:  Africanos  mihi  et  Gatones  et  Laelios 
commemorabis  .  .?  de  leg.  agr.  11  64  zeigt  ähnlichen  Inhalt: 
et  tum,  cum  erant  Gatones,  Phili,  Laelii,  quorum 
sapientiam  temperantiamque  in  publicis  privatisque,  foren- 
sibus  domesticisque  rebus  perspexeratis ;  Mur.  66:  Quis  vero 
G.  Laelio  .  .  .  gravior,  sapientior?  Possum  de  L.  Philo  et 
G.  Galo  dicere  haec  eadem;  vgl.  damit  Tusc.  15;  de  re 
publ.  in  5.  —  Aus  dem  häufigen  Vorkommen  der  gleichen 
Namen  schliessen  wir  auf  einen  allgemeinen  Rhetorenbrauch ; 
diese  Namen  waren  sicher  auch  beim  römischen  Volke  nicht 
unbekannt,  war  doch  das  Interesse,  das  man  im  alten  Rom 
am  Staate  und  an  seinen  Lenkern  hatte,  äusserst  rege.  Für 
Gicero  selbst  waren  diese  Männer  der  Inbegriff  alles  Hohen 
und  Nachahmenswerten,  da  sie  griechische  Bildung  mit  römi- 
scher Mannestüchtigkeit  verbanden.  Die  beiden  Griechen, 
Panaetius    und    Polybius,    deren   er   in  philosophischen   und 
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rhetorischen  Schriften  gedenkt,  erwähnt  er  in  den  Reden  nicht, 
wohl  weil  ihm  bei  der  Fülle  heimischer  Gelehrter,  die  Nennung 
auswärtiger  unnötig,   wenn  nicht  gar  unpatriotisch  schien.  — 

e)  homine  s  novi. 

Hier  reihen  wir  die  Namen  der  homines  novi  an. 
Es  sind  dies  Leute  von  geringer  Herkunft,  die  jedoch  infolge 
ihrer  persönlichen  Vorzüge  sich  ein  Anrecht  auf  die  höchsten 
Stellen  im  Staate  erworben  hatten.  Gicero  vertritt  in  seinen 
Schriften  allenthalben  die  Ansicht,  nicht  nur  Leute  mit  ererb- 
tem Adel,  sondern  auch  persönlich  Tüchtige  sollten  sich  um 
Aemter  und  Ehrenstellen  bewerben  können.  Dabei  bekundet 
er  ein  stark  persönliches  Motiv  und  will  dadurch  nur  dem  Vor- 
wurf die  Spitze  abbrechen,  als  wäre  er  selbst  unberechtigter- 
weise in  die  Aemterlaufbahn  eingetreten.  Die  Beispiele,  die 
er  bietet,  stammen  wiederum  vielfach  aus  dem  Gebrauche  der 
Rhetoren. 

Verr.  II,  5,  180/1  begegnet  uns  zuerst,  eine  solche  Stelle: 
sed  non  idem  licet  mihi,  quod  iis,  qui  nobili  genere  nati  sunt, 
quibus  omnia  populi  Romani  beneficia  dormientibus  deferun- 
tur;  longe  alia  mihi  lege  in  hac  civitate  et  condicione  viven- 
dum  est.  Venit  mihi  in  mentem  M.  Gatonis,  ...  qui  cum 
se  virtute,  non  genere,  populo  Romano  commendari  putaret  . . 
hominum  potentissimorum  suscepit  inimicitias  .  .  .  Postea 
Q.  Pompeius  humili  atque  obscuro  loco  natus  nonne  pluri- 
mis  inimicitiis  maximisque  suis  periculis  ac  laboribus  amplis- 
simos  honores  est  adeptus?  Modo  G.  Fimbriam,  G.  Ma- 
rium,  G.  Gaelium  vidimus  non  mediocribus  inimicitiis  ac 
laboribus  contendere  .  .  .  Wird  an  dieser  Stelle  erzählt,  ge- 
ringe Herkunft  bringe  beim  Streben  nach  Aemtern  manche 
Unannehmlichkeiten,  ja  bittere  Feindschaft  von  selten  altade- 
liger Familien  mit  sich,  so  erfahren  wir  Süll.  23.,  dass  die 
Abstammung  aus  einem  municipium  nie  jemandem  zum  Vor- 
wurf gemacht  worden  sei :  Nemo  istuc  M.  illi  Gatoni  seni,  cum 
plurimos  haberet  inimicos,  nemo  Ti.  Goruncanio,  nemo  M.* 
Gurio,  nemo  huic  ipsi  nostro  G.  Mario,  cum  ei  multi  invide- 
rent,  obiecit  umquam  .  .  .     Auch   hier  gebraucht  Gicero  das 
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gleiche  Beispiel  in  inhaltlich  abweichender  Fassung ;  vgl.  die 
Bemerkung  zu  diesen  zwei  Stellen  bei  Preiswerk,  De  inven- 
tione  orationum  Ciceronianarum  Diss.  Basel  1905.  S.  42. 
Mur.  17  bringt  wiederum  ein  Verzeichnis  der  homines  novi: 
Quamquam  ego  iam  putabam,  iudices,  multis  viris  fortibus  ne 
ignobilitas  generis  obiceretur,  meo  labore  esse  perfectum,  qui 
non  modo  Guriis,  Catonibus,  Pompeiis,  antiquis  illis 
fortissimis  viris,  sed  bis  recentibus,  Mariis  et  Didiis  et 
Gaeliis,  comniemorandis  iacebant.  Aufs  neue  sehen  wir 
hier  wieder  bestätigt,  daß  Cicero  bemüht  ist,  die  überkommenen 
Schulbeispiele  mit  Namen  der  neueren  Zeit  zu  bereichern. 
Dieses  Verfahren  geht  Hand  in  Hand  mit  einer  gewissen  Eman- 
zipation von  den  Schulregeln,  die  wir  bei  Cicero  in  der  Zeit 
des  Höhepunktes  seiner  rhetorischen  Leistungen  wahrnehmen. 
Plane.  20  begegnen  uns  fast  die  gleichen  Namen;  hier  fügt 
CicerosogarsichselbstalsBeispielan:  Num  quando 
vides  Tusculanum  aliquem  de  M.  Catone  illo,  num  de  Ti. 
Goruncanio,  municipe  suo,  num  de  tot  Fulviis  gloriari?  .  .  . 
At  in  quemcumque  Arpinatem  incideris,  etiamsi  nolis,  erit 
tamen  tibi  forlasse  etiam  de  nobis  aliquid,  sed  certe  de  G. 
Mario  audiendum. 

So  bietet  Cicero  auch  bei  Erwähnung  der  homines  novi 
teils  erlernte  Schulbeispiele,  teils  solche,  die  er  aus  seiner  Er- 
fahrung und  seinen  Kenntnissen  schöpft.  Sicherlich  hat  er 
sich  gerade  in  diesen  Namen  vorzüglich  ausgekannt,  weil  es 
ja  Leute  waren,  die  die  gleiche  Abstammung  und  die 
gleiche  Karriere  mit  ihm  teilten.  Persönliche  Tüchtigkeit  be- 
rechtigt nach  seiner  Ansicht  ebenso  zu  den  höchsten  Aemtern 
wie  Geburtsadel.  Reichtum  gehört  nicht  unbedingt  zu  diesem 
Vorzug,  sonst  hätte  Cicero  die  altrömischen  Adeligen,  einen 
M.  Marcellus,  L.  Scipio,  Flamininus,  L.  Paulus,  L.  Mummius 
nicht  so  warm  gepriesen,  Verr.  II  1,  55:  quorum  domus  cum 
honore  atque  virtute  florerent,  signis  et  tabulis  pictis  erant 
vacuae  und  1.  c.  56:  ita  enim  tum  aequabiliter  omnes  erant 
eins  modi,  ut  haec  laus  eximiae  virtutis  et  innocentiae  non 
solum  hominum,  verum  etiam  temporum  illorum  esse  videa- 
tur;  s.  auch  de  re  publ.  II  59,  vgl.  Hör.  carm.  II  15. 
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f)   Männer,  die  bei   einer  Amtsbewerbung  durch- 
fielen u.  a. 

Ebenfalls  typisch  scheinen  die  Namen  zu  sein, 
die  Cicero  Plane.  51/2  bietet:  es  sind  Appius  Claudius, 
L.  Volcatius,  M.  Piso,  P.  Nasica,  C.  Marius,  L.  Caesar,  Cn. 
Octavius,  M.  TulUus,  L.  Philippus,  G.  Laelius,  P.  Rulilius 
Rufus,  C.  Fimbria,  C.  Cassius,  Gn.  Orestes,  Männer,  die  bei 
einer  Amtsbewerbung  durchfielen,  dabei  aber  an  Ansehen  nicht 
verloren,  s.  dazu  Preiswerk  1.  c.  S,  46.  Noch  an  manchen 
Stellen  in  Ciceros  Reden  treffen  wir  bei  gleicher  Sachlage 
glriche  Beispiele,  so  namentlich  in  den  Reden  gegen  Verres, 
gegen  Gatilina,  de  domo  und  gegen  Antonius.  Vielfach  hat 
man  den  Eindi'uck,  als  ob  Cicero  die  Beispiele,  die  er  in  vor- 
hergehenden Reden  gebraucht,  aus  dem  Gedächtnis  frei  wieder- 
gebe, das  ja  bei  den  Rednern  der  damaligen  Zeit  in  hervor- 
ragender Weise  entwickelt  und  geschult  war,  s.  auct.  ad 
Herenn.  III  28  ff.  und  Cic.  de  orat.  I  18.  Bei  bekannten 
Dingen  konnte  Cicero  sich  leicht  auf  sein  Gedächtnis  verlassen, 
ohne  vorher  seine  rhetorischen  Handbücher  und  seine  Auf- 
zeichnungen nachschlagen  zu  müssen ;  tut  er  dies  aber,  so  ge- 
winnt die  Ausführung  der  Beispiele  durch  Anfügung  von  mehr 
Namen  und  Bewahrung  einer  größeren  Ordnung. 

Gleiche  Beispiele  finden  sich  Verr.  II  1,  70  und  II  5,  94,  wo 
Cicero  darlegt,  dass  ein  gewisser  Hadrianus  in  seinem  Hause 
in  ütica  lebendig  verbrannt  worden  sei,  weil  er  als  Prätor 
sich  ungerecht  gezeigt  habe. 

Verr.  II  2,  118  und  Caecil.  67  begegnet  uns  das  gleiche 
Beispiel  fast  im  nämlichen  Wortlaut;  es  ist  Gn.  Domitius,  der 
den  M.  Silanus  verklagte,  weil  er  seinen  Gastfreund  Aegrito- 
marus  beleidiget  hatte. 


Caecil.  67 : 
Nuper  Cn.  Domitium  sci- 
mus  M.  Silano  diem  dixisse 
propter  unius  hominis  Aegri- 
tomari,  paterni  amici  atque 
hospitis,  iniurias. 


Verr.  II  2,  118: 
.  .  .  fecit  etiam  nuper  ho- 
mo  clarissimus  Gn.  Domitius, 
qui  M.  Silanum  consularem 
honiinem  accusavit  propter 
Aegritomari  Transalpini  ho- 
spitis iniurias. 


I 


30 

Die  fast  wörtliche  Uebereinstimmung  springt  sofort  in  die 
Augen;  die  divinatio  in  Gaecilium,  die  zeitlich  vor  den  „Buch- 
reden-'  gegen  Verres  liegt,  enthält  aber  an  der  gleichen  Stelle 
noch  das  Beispiel  des  M.  Gato. 

In  ähnlicher  Weise  gebraucht  Cicero  die  gleichen  Beispiele 
in  den  Reden  post  red.  I  37  und  JI 6,  wo  er  von  der  Verbannung 
und  Rückberufung  des  P.  Popilius  und  des  Q.  Metellus  spricht, 
für  welche  einflussreiche  Verwandte  und  die  eigenen  Söhne 
eingetreten  sind. 

post  red.  I  37: 

Pro  me  non  ut  pro  P.  Popi- 
lio,  nobilissirno  homine,  adules- 
centes  filii,  non  propinquorum 
multitudo  populum  Romanum 
est  deprecata,  non  ut  pro  Q. 
Metello,  summo  et  clarissimo 
viro,  spectata  iam  adulescen- 
tia  filius,  non  L.  et  G.  Metelli, 
consulares,  non  eorurn  liberi, 
non  Q.  Metellus  Nepos,  qui 
tum  consulatum  petebat,  non 
Luculli,  Servilii,  Scipiones, 
Metellarum  filii  flentes  ac  sor- 
didi  populo  Romano  suppli- 
cavcrunt. 


, 


post  red.  II  6: 

Non  enim  pro  meo  reditu 
ut  pro  P.  Popilii,   nobilissimi 
hominis,   adulescenles   filii  et 
multi  praeterea  cognati  atque 
adfines  deprecati  sunt,  non  ut 
pro  Q.  Metello,  clarissimo  viro 
iam    spectata     aetate    filius, 
non  L.  Diadematus  consularis, 
summa    auctoritate   vir,    non 
G     Metellus    censorius,     non 
eorum  liberi,  non  Q.  Metellus 
Nepos,    qui    tum   consulatum 
petebat,    non    sororum    filii, 
Luculli,     Servilii,     Scipiones, 
permulti    enim    tum    Metelli 
(aut  Metellarum  liberij  pro  Q. 
Metelli  reditu  vobis  ac  patri- 
bus  ve.stris  supplicaverunt. 
Dass  Marius  bei  seiner  Rückkehr  aus  seiner  abenteuerlichen 
Flucht  nur  Rachegedanken  hegte,  indessen  Gicero  ohne  Rache- 
gefühl aus   der  Verbannung    zurückkehrte,    erfahren  wir  post 
red.  II  20/1  und  Sest.  50.   Auch  die  Macht  der  Tribunen  wird 
öfter  erörtert;  zum  Beweise  werden  an  2  Stellen,  Gluent.  95 
und  de  dom.  82,  die  gleichen  Männer,  P.  Popilius  uud  Q.  Me- 
tellus, angeführt,  die  trotz  ihrer  Verdienste  aus  der  Stadt  ver- 
trieben wurden.  Wie  unsicher  der  Erfolg  bei  Amtsbewerbungen 
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ist,  zeigt  das  Beispiel  des  Q.  Gatulus,  der  den  Gn.  Mallius, 
einem  Manne  von  geringer  Herkunft,  erliegen  musste ;  s.  Mur. 
36  und  Plane.  12.  Phil.  V.  25/7  und  1  c  VI  4  wird  Antonius 
mit  Hannibal  verglichen.  Zweimal  wird  auch  die  Blindheit 
des  Appius  Glaudius  der  Verstocktheit  des  Glodius  gegenüber- 
gestellt: de  dom.  105  und  de  harusp.  resp.  38,  vgl.  auch  fr. 
XIII  29.  — 

3.  Chronologische  Reihenfolge  der  Beispiele. 

Wir  haben  schon  oben  daraufhingewiesen,  dass  Gicero 
in  seinen  späteren  Jahren  gerne  nach  den  Bei- 
spielen aus  der  altrömischen  Zeit  solche  aus 
neuerer  Zeit  folgen  lasse.  Das  ältere  Beispiel  erscheint 
ihm  zunächst  beweiskräftiger,  darum  sagt  er  auch  Or.  169: 
habet  autem  ut  in  aetatibus  auctoritatem  senectus,  sie  in 
exemplis  antiquitas,  quae  quidem  apud  me  valet  plurimum ; 
dasselbe  s.  Top.  73  und  Verr.  II  3,  209  Diese  Hochschätzung 
der  altrömischen  Geschichte  bringt  er  z.  B.  zum  Ausdruck 
Mur.  17,  wo  ei'  nach  einer  Dreizahl  von  Männern  der  Vorzeit 
eine  solche  aus  neuerer  Zeit  folgen  lässt.  So  finden  wir  es 
auch  Verr.  II  1,  55/6:  hier  wird  eine  Menge  hervorragender 
Feldherren  aufgezahlt,  die  ihre  Eroberungen  dem  Gemein- 
wohle widmeten  Nun  folgt  (recens  exemplum  fortissimi  viri 
profero)  P.  Servilius  Isauricus,  der  nach  der  Einnahme  der 
Stadt  Olympus  sich  ebenfalls  sehr  rechtschaffen  zeigte.  Ähn- 
lich Verr.  II  2,  118  und  in  Gaecil.  67,  Stellen,  die  schon  weiter 
oben  zitiert  wurden.  Verr.  II  3,  209  folgen  auf  Männer  der 
Vorzeit  als  „recentes"  Q.  Gatulus,  G.  Marius,  Q.  Scaevola, 
M.  Scaurus,  Q.  Metellus.  Fontei.  389  erfolgt  zuerst  die  Er- 
wähnung des  hochangesehenen  M.  Aemilius  Scaurus  aus 
älterer  Zeit,  dann  des  M.'  Aquilius,  des  L.  Gotta,  des  P.  Ruti- 
lius,  des  L.  Piso  aus  jüngerer  Zeit;  vgl.  auch  Gatil.  IV  21,  de 
imp.  Gn.  Pomp.  47,  Phil  V  48  und  XIII  9,  Sest.  48,  Süll.  22/3. 

Es  ist  ganz  natürlich,  dass  der  Redner  die  Beispiele 
älteren  Datums  durch  neue  ergänzt  und  bereichert.  Aus  den 
angeführten  Stellen  erkennen  wir,  dass  Gicero  in  der 
Regel  seine  Beispiele  in  einer  Reihenfolge  bringt, 
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die  von  der  älteren  Zeit  zur. neueren  Geschichte 
abfällt.  Daraus  ist  wohl  der  Schluss  erlaubt,  die  Beispiele 
seien  in  einem  Lehrbuche  für  Rhetoren  zeitlich  geordnet 
gewesen.  Selten  durchbricht  Cicero  die  angedeutete  Ord- 
nung. Regressiv  d.  h.  von  der  neueren  in  die  äl- 
tere Zeit  steigend  verfährt  er  Mur.  36,  wo  er  zuerst  den 
L.  Philippus  nennt,  der  93  dem  M.  Herrennius  in  den  Komi- 
tien  unterlag,  dann  den  Q.  Catulus,  der  das  gleiche  Unglück 
im  Jahre  106  gegen  Gn.  Mallius  hatte,  schHesslich  den 
M.  Scaurus,  statt  dessen  117  Q.  Maximus  gewählt  wurde.  So 
Avird  auch  Gatil.  1  3  unter  den  Staatsumwälzern  zuerst  Ti. 
Gracchus  angeführt  (Jahr  133),  dann  folgt  Sp.  Maelius,  der 
schon  440  getötet  wurde.  —  Es  lassen  sich  kaum  mehr  Bei- 
spiele der  regressiven  Reihenfolge  bei  exempla  in  Giceros 
Reden  finden.  Noch  seltener  aber  ist  der  Fall,  dass  ein  Bei- 
spiel aus  der  alten  Geschichte  zwischen  zweien  aus  der 
neueren  Zeit  steht,  wie  Postum  27,  wo  Gicero  ausführt,  es 
sei  dem  G.  Rabirius  Postumus  nicht  zu  verübeln,  dass  er  eine 
Zeit  lang  die  römische  Kleidung  abgelegt  habe;  dies  habe  auch 
Sulla  getan  (88),  ebenso  L.  Scipio  (190)  und  P.  Rutilius  RuCus 
(88—84).  Auch  Demosthenes  zählt  nur  selten  die  Beispiele 
von  rückwärts  auf,  vgl.  die  Bemerkung  von  Rehdantz-Blass 
zu  Demosthenes  VIR  §  59. 

4.  Anordnung  der  heimischen  Beispiele  hinsichtlich  der 

auswärtigen. 

Nach  dieser  kurzen  Abschweifung  kommen  wir  zu  einer 
weiteren  Wahrnehmung:  Gicero  bringt  gewöhnlich  das 
heimische  Beispiel  vor  dem  auswärtigen,  jenes  ist 
wertvoller  und  nachdrücklicher,  auch  vielfach  bekannter  wie 
dieses.  Auch  der  moderne  Redner  wird  seinen  Zuhörern  in 
erster  Linie  heimische  Beispiele  bieten,  bevor  er  ihren  Blick 
auf  auswärtige  Länder  und  Völker  lenkt. 

Bei  Gicero  sehen  wir  dies  Pliil.  V  48,  wo  er  darlegt,  daß 
manche  schon  in  recht  jungen  Jahren  Bedeutendes  leisteten 
und  diese  Behauptung  zuerst  mit  Beispielen  aus  der  älteren 
und    neueren    römischen    Geschichte,    schliesslich    aber    mit 
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Alexander  dem  Großen  illustriert.  Balb.  11/2  verteidigt  Gicero 
den  Grundsatz,  rechtschaffenen  Männern  solle  man  bei  Ge- 
richt ohne  weitere  Bekräftigung  Glauben  schenken ,  hierfür 
bringt  er  zuerst  eine  Anekdote  über  Q.  Metellus,  der  sich 
wegen  seiner  Rechnungsführung  verantworten  sollte,  wobei 
aber  alle  Richter  wegsahen,  als  die  Rechnungsbücher  zur  Ein- 
sicht herumgereicht  wurden.  Daran  reiht  sich  das  Beispiel 
eines  rechtschaffenen  Atheners,  der  unter  Zustimmung  aller 
Richter  keinen  Eid  leisten  musste,  da  man  ihm  ohne  weiteres 
vertraute.  Auch  Rose.  Amer.  64  ff.  können  wir  die  gleiche 
Beobachtung  machen:  nach  Erwähnung  des  Todes  des  T.  Gä- 
lius  aus  Terracina  kommt  Gicero  auf  griechische  Mythologie 
und  Rechtsverhältnisse  zu  sprechen;  nach  Scaur.  3,  1  ff.  haben 
sich  manche  dem  Tode  geweiht  um  der  Schmach  zu  entgehen, 
so  der  Römer  P.  Grassus,  dann  die  Griechen  Aias,  Themisto- 
kies,  Kleombrotos  aus  Ambrakia;  s.  auch  Gael.  39/40  und 
Flacc.  15-17. 

Stehen  einmal  die  ausländ!  sehen  Beispiele  vor. 
den  heimischen,  so  werden  sie  meist  verkleinert 
und  herabgesetzt.  Sest.  48  stellt  Gicero  die  Töchter  des 
Erechtheus  etwas  verächtlich  in  Gegensatz  zu  sich:  mortem, 
quam  etiam  virgines  Athenis  regis,  opinor,  Erechthei  filiae  pro 
patria  contempsisse  dicuntur,  ego  vir  consularis  tantis  rebus 
gestis  timerem?  Dann  fährt  er  begeistert  fort  und  nennt 
Namen  aus  der  rörrn'schen  Geschichle  wie  G.  Mucius  Scaevola, 
die  beiden  Mus  u.  a.,  lauter  Männer,  die  sich  fürs  Vaterland 
dem  Tode  weihten.  Und  doch!  welche  Fülle  herrlicher  Bei- 
spiele hätte  ihm  gerade  für  diesen  Satz  die  griechische  Ge- 
schichte geliefert,  wenn  er  sie  hätte  benutzen  wollen!  Allein 
ein  vorsichtiger  Redner  bringt  heimische  Beispiele,  wo  es  geht, 
wenn  er  auch  auswärtige  noch  so  anerkennt. 

IL  Kapitel. 

Auswärtige  Beispiele. 

Gicero    gebraucht    im  bescheidenen    Umfange 

auch  ausländische  Beispieleneben  einheimischen 

Apsines   äussert   sich    über   solche   1.  c-  280,  12:   t«  de  drr» 
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nXXotQiüüv  TCQOcfmncov  laußavofiBva  scfti  fisv  ovx  o^oioag  ngocrex^^ 
Set  Se  avrd  oficoc  jte//  dmfiQxi'iai>ai.  Wenn  also  Volkmann  in 
seinem  bekannten  Werke  S.  236  ausführt:  „Cicero  nimmt  seine 
Beispiele  ausschliesslich  aus  der  römischen  Geschichte.  Bloß 
wo  es  sich  um  unliebsame  Vorfälle  handelt,  gibt  er  wohl  aus- 
wärtigen Beispielen  vor  heimischen  den  Vorzug/  so  entspricht 
beides  in  dieser  Fassung  nicht  ganz  Giceros  Praxis:  er  be- 
nützt vielmehr  weder  ausschliesslich  die  römische  Geschichte 
noch  bringt  er  das  fremde  Beispiel  nur  bei  unliebsamen  Vor- 
fällen. Manche  Beispiele  aus  der  griechischen,  trojanischen, 
persischen,  syrischen,  karthagischen  Geschichte  und  Sage  finden 
bei  ihm  Verwendung. 

1.   Absichtliche  Herabsetzung  des  auswärtigen  Beispiels. 

Bringt  Cicero  aber  Beispiele  von  fremden  Per- 
sonen oder  Staaten,  so  setzt  er  allerdings  die  be- 
treffende  Person    oder   das    ganze   Volk   herunter. 
Er  will  eben  den  Eindruck,  den  dieses  Beispie!  auf  seine  ge- 
wöhnlichen Zuhörer  machen  könnte,  von  vorneherein  schwächen 
und  sein  Vaterland   mehr  herausstreichen.    Was  speziell  die 
griechischen  Beispiele  betrifft,  so  durfte  Cicero  sicher  auf  grossen 
Beifall  bei   der  Menge  rechnen,  wenn   er  solche  verkleinerte. 
Die  Griechen  waren   damals  von  ihrer  ehemaligen  Höhe  ge- 
sunken und  es  musste  deshalb  den   Römern  sehr  schmeicheln 
zu  hören,  wie  sie  über  einer  Nation  stünden,  die  solange  die 
geistige    Führerin    anderer    gewesen.     Wo    Cicero    also    die 
Griechen  als  Beispiel  anführt,  gebrauclii  er  öfter  den  verächt- 
lichen Ausdruck:   homo  Graecus,  ja  auch:   Graeculi.    Ihnen 
spendet  er  Cael.  40   das   zweifelhafte  Lob:   cum   facere   non 
possent,  loqui  tamen  et  scribere  honeste  et  magnifice  licebat. 
Ähnlich    ist   auch   Scaur.  3,  3  —  4;    hier   nennt  Cicero    einige 
Männer,  welche  ein   schmähliches  Leben   einem   ehrenvollen 
Tode  vorzogen;   dann  kommt   er  zu  sprechen  auf  die  monu- 
menta  Graeciae,   „quae  sunt  verbis   ornatiora   quam  rebus", 
streift  darauf  kurz  den  Aias  und  den  Themistokles,  die  einem 
ruhmlosen  Dasein  durch  Selbstmord  ein  Ende  machten,   und 
fährt  dann  fort:  At  Graeculi  quidem   multa   fmgunt,    worauf 
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er  eine  Anekdote  über  Kleombrotos  aus  Ambrakia  erzählt, 
durch  welche  die  Griechen  lächerlich  gemacht  werden  sollten. 

Vielfach  werden  diese  auch  in  Gegensatz  ge- 
stellt zu  den  Römern  und  dabei  stets  verkleinert; 
dies  scheint  den  Vorschriften  der  Rhetorik  ganz  zu  entsprechen. 
Apsines  l.  c  280,  19  sagt:  si  fisv  ovv  an  dXXovQiov  nQO(tw7iov^ 
äSo'^ov  (und  dies  war  ja  für  Cicero  das  griechische  Volk,  wenn 
er  vor  ungebildeten  Zuhörern  sprach)  S^  yCvoixo,  xqt]  xat* 
eniti\uri(nv  avto  siadytif,  oior  '^aiaxvvofxat  fid  zovg  ^sovg^  et 
MByaQBtg  roSe  snQn^av^  vfieTg  6^6 weg  ^AO-YivaToo  oi^  rtga^eve.^  — 
Mil.  80  erzählt  Cicero,  die  Griechen  würden  den  Tyrannen- 
mördern göttliche  Ehren  erweisen:  Graeci  homines  . .  .  vos  tanti 
conservatorem  populi;  .  .  .  ebenso  ist  es  auch  Balb.  12  welche 
Stelle  inhaltlich  schon  weiter  oben  zitiert  wurde:  cum  Graeci 
homines  spectati  viri  noluerint  religione  videri  potius  quam 
veritate  fidem  esse  constrictam,  nos,  etiam  in  ipsa  religione  et 
legum  et  foederum  conservanda  qualis  fuerit  Cn.  Pompeius,  dubi- 
tabimus?  Die  Behauptung:  raaioies  non  modo  armis  plus  quam 
ceteras  nationes,  verum  etiam  consilio  sapientiaque  potuisse, 
beweist  Cicero  wieder  an  einem  griechischen  Beispiel  s.  Rose. 
Amer.  70:  Athen  war  ein  einsichtsvoller  Staat,  Solon  ein 
weiser  Gesetzgeber,  aber:    quanto  nostri   maiores   sapientius! 

Cicero  übergeht  also  einerseits  auswärtige,  namentlich 
griechische  Beispiele,  anderseits  setzt  er  sie  herab,  um  den 
Ohren  seiner  Zuhörer  zu  schmeicheln.  Und  doch  war  gerade 
das  Griechenvolk  sein  Ideal,  dessen  Lebensauffassung  Muster. 
Diese  Anschauung  klingt  aus  allen  seinen  philosophischen 
Schriften.  Aber  der  Redner  Ciceio  darf  das  nicht  erwähnen, 
was  der  Philosoph  Cicero  hochschätzt.  Der  wahre  Redner 
muss  die  Kunst  besitzen  seine  eigentlichen  Gedanken  dann 
zu  verbergen,  wenn  deren  Äusserung  den  Zwecken  seiner 
Rede  hinderlich  wären.  Dies  lässt  sich  noch  öfter  beobachten. 
Sest.  48  wurde  schon  früher  erwähnt;  1.  c.  141  finden  wir 
die  Namen  der  bekannten  Athener  Miltiades,  Themistokles 
und  Aristides,  die  für  ihr  Vaterland  alles  geopfert  haben  trotz 
mannigfacher,  bitterer  Enttäuschungen.  In  der  Einleitung  zu 
diesem  Beispiel  spricht  Cicero  die  verächtlichen  Worte :  Quodsi 
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apud  Athenienses,  homines  Graecos  longe  a  nostrorum  hominum 
gravitate  disiunclos,  non  deerant,  qui  rem  publicam  contra 
populi  temeritatem  defenderent  .  .  .;  dann  folgt  die  hoch- 
mütige Gegenüberstellung;  quid  nos  tandem  facere  debemus 
primum  in  ea  civitate  nati,  unde  orta  mihi  gravitas  et  magni- 
tudo  animi  videtur  .  .  .;  Mur.  74/5  werden  die  Lakedämonier 
und  Kreter  wegen  ihrer  strengen  Lebensweise  gelobt,  aber 
gerade  auch  diese  als  die  Ursache  ihres  Unterganges  bezeichnet, 
indessen  die  Römer  zwischen  frohem  Genuss  und  harter  Arbeit 
weise  abwechselnd  ihren  Staat  erhalten  haben;  vgl  auch 
Flacc.  15—17. 

Das  scheinbare  Lob,  das  den  Griechen  an  manchen  Stellen 
zuteil  wird,  dient  nur  dazu,  um  daraus  den  Schluss  zu  ziehen, 
die  Römer  wären  viel  bedeutender  als  jene. 

2,  Bedingte  Anerkennung  des  auswärtigen  Beispiels. 

Ungeschmälert  lobt  Cicero  nur  dann  aus- 
wärtige Personen  und  Völker,  wo  er  sie  für  seine 
Zwecke  braucht,  z.  B.  als  Zeugen  vor  Gericht  wie 
Flacc.  62  die  Athener  (vgl.  dazu  cp.  ad  Quint.  fr.  I  1),  1.  c. 
§  63  die  Lakedämonier.  Der  Hauptzweck  des  Beispiels  ist 
doch  seine  Beweiskraft,  deshalb  erkennt  er  die  Vorzüge  selbst 
auswärtiger  Vertreter  an,  nur  um  ihre  Beweiskraft  als  Zeugen 
zu  erhöhen:  adsunt  Athenienses,  unde  humanitas,  doctrina, 
religio,  fruges,  iura,  leges  ortae  atque  in  omnes  terras  distri- 
butae  putantur  .  .  .  adsunt  Lacedaemonii,  cuius  civitatis  spec- 
tata  ac  nobilitata  virtus  non  soluni  natura  corroborata  verum 
etiam  disciplina  putatur  .  .  .  s.  Rohde  S.  42'3.  — 

3.  Ihre  Verwendung  bei  unliebsamen  Vorfällen. 

Beispiele  aus  der  ausländischen  Geschichte 
bringt  Cicero  auch  da,  wo  es  sich  um  unliebsame 
Vorfälle  handelt.  Dies  scheint  einer  Gepflogenheit 
römischer  Redner  entsprochen  zuj^  haben.  Es  ist  auch  ganz 
natürlich  heimische  Beispiele  da  zu  übergehen,  wo  ihre  Er- 
wähnung nachteilig  wirken  könnte.  De  off.  II  26  äussert  sich 
Cicero:  Externa  libentius  in  tali  re   (es  handelt  sich  um  ein 
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ungerechtes  Verfahren,  bei  dem  immer  die  betr.  Täter  zu- 
grunde gingen  wie  Phalaris,  Alexander,  die  Lakedämonier) 
quam  domestica  recordor  ;  Tusc.  V  36, 105 :  Quid  ?  Aristidis  — 
malo  enim  Graecorum  quam  nostra  proferre  —  nonne  ob  eam 
causam  expulsus  est  patria,  quod  praeter  modum  iustus  esset, 
hier  würde  es  dem  römischen  Staate  nicht  zum  Ruhme  ge- 
reichen, wenn  ein  römisches  Beispiel  vorgebracht  würde.  Zum 
Beweise  unserer  Behauptung  bietet  Cicero  in  seinen  Reden 
ein  Beispiel  C.  Rabir.  Postum.  23 ;  diesen  seinen  Klienten  ver- 
teidigt er  gegen  den  Vorwurf,  er  sei  in  die  Dienste  des  Königs 
Auletes  getreten,  was  sich  für  einen  freien  Römer  nicht  zieme, 
virum  unum  totius  Graeciae  facile  doctissimum,  Platonem, 
iniquitate  Dionysi,  Siciliae  tyranni,  cui  se  ille  commiserat,  in 
maximis  periculis  insidiisque  esse  versatum  accepimus ;  Cal- 
listhenem  doctum  hominem,  comitcm  Magni  Alexandri,  ab 
Alexandro  necatum,  Demetrium  et  ex  re  publica  [Athenis], 
quam  optime  gesserat,  et  ex  doctrina  nobilem  et  darum,  qui 
Phalereus  vocitatus  est,  in  eodem  isto  Aegyptio  regno  aspide 
ad  coipus  admota  vita  esse  privatum.  x\lso  hier,  wo  es  sich 
darum  handelt,  einen  Fehler  zu  rechtfertigen,  nimmt  Cicero 
auswärtige  Beispiele  und  anerkennt  sie  als  seine  Gewährs- 
männer. 

4.  Auswärtige  Beispiele  bei  heimischen  Gegnern. 

Cicero  braucht  neben  römischen  Beispielen 
hauptsächlich  auch  auswärtige,  um  einen  heimi- 
schen Gegner  schlimmer  erscheinen  zu  lassen, 
ihn  herunterzusetzen.  Er  wählt  dabei  durch  Schand- 
taten berüchtigte  Personen  oder  in  Sitten  und  Gebräuchen 
noch  rohe  und  ungebildete  Völkerschaften.  Die  schwarzen 
Schatten,  die  er  hier  aufträgt,  müssen  natürlich  noch  dunklere 
Reflexe  werfen  auf  den  heimischen  Gegner,  der  doch  einem 
hochgebildeten,  tüchtigen  Volke  entstammt. 

Dieser  wirkungsvolle  Gegensatz  tritt  uns  Veir.  II  1,48 
entgegen :  Verres  hat  das  Heiligtum  des  Apollo  und  der  Diana 
auf  der  Insel  Delos  beraubt.  Wie  ganz  anders  handelten  die 
Perser!  .  .  .  tantaque  eins  auctoritas  religionis  (=  der  Delische 
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Latonakult)  et  est  et  semper  fuit,  ut  ne  Persae  quidem,  cum 
bellum   toti  Graeciae,    dis  hominibusque  indixissent   et  mille 
numero   navium    classem    ad    Delum    appulissent,    quicquam 
conarentur  aut  violare  aut  attingere.*)  —  So  hat  auch  Verr.  11 
2,51  Mithridates   ganz  Asien  erobert   und  trotzdem  ein  Fest 
zu  Ehren   des    uneigennützigen  Pontifex  Q.  Mucius  Scaevola, 
die  Mucia.  bestehen  lassen,  er,  ein  erklärter  Feind  des  römischen 
Volkes ;  Verres  dagegen  hat  zum  grossen  Leidwesen  der  Syra- 
kusaner  das  Marcellusfest  dort   abgeschafft:  Hostis,  et  hostis 
in  ceteris  rebus  nimis  ferus  et  immanis,  tarnen  honorem  hominis 
deorum  religione  consecratam  violare  noluit;  tu  Syracusanos 
unum  diem  festum  Marceliis  impertire  noluisti?  —  Wie  ver- 
hasst  sich  Verres  auf  Sizilien  gemacht  hatte,  schildert  Cicero 
wiederum    anschaulich    durch   Einführung   eines    auswärtigen 
Beispiels   s.    Verr.  11   2,158/9.      Als    die   Stadt   Rhodus    von 
Mithridates  belagert  wurde,  liessen  die  Einwohner  doch  dessen 
Statue  auf  dem  Marktplatze  stehen,  „cum  ei  regi  inimici  praeter 
ceteros  essent" ;   wie  unbeliebt  muss  aber  Verres   auf  Sizilien 
gewesen  sein,    da   nach    seinem  Abzüge    von    der  Insel   sein 
Standbild  in  den  meisten  Städten  alsbald  umgeworfen  wurde, 
obwohl    er   Praetor    gewesen    war!    —    Dass    Cicero    einen 
heimischen  Gegner  vor   allem   durch    ein  gegenübergestelltes, 
ausw^ärtiges  Beispiel  verdächtigen  will,  sehen  wir  auch  Verr.  11 
4, 103.     Hier  erzählt  er  eine  hübsche  Anekdote  über  Masinissa, 
den  beutelustigen  König  von  Numidien,    der  einst   zu    seiner 
grossen  Freude  wertvolle  Elefantenzähne  erhalten   habe.     Als 
er  aber  erfahren  habe,   diese  seien  aus   einem  Heiligtum    ge- 
raubt, habe  er  sie  sofort  zurückerstattet.     Dabei  hebt  Cicero, 
um    diese  Zurückgabe    des   Masinissa    noch   grossmütiger   er- 
scheinen zu  lassen,  ausdrücklich  hervor  :  Erat  praeterea  magna 
vis  eboris,  multa  ornamenta  .  .  .  Verres   aber   hat    ohne  Be- 
denken alle  Heiligtümer  geplündert  —  Verr.  II  3, 76/7  vergleicht 
Cicero  den  Verres    mit    den  Königen    der  Perser   und  Syrer; 
wie   diese   sich   mehrere    Weiber   hielten   und    die    einzelnen 


♦)  Die  Schonung  des  Heiligtums  des  Lichtgottes  Apollo  ist  wohl  zurück- 
zuführen auf  den  Sonnenkult  der  Perser ;  andern  Gottheiten  geweihte  Heilig- 
tümer haben  sie  ja  zerstört  z.  B.  die  Tempel  auf  der  Akropolis  479. 
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Stämme  für  diese  tributpflichtig  machten  (vgl.  Thukydides, 
1,138),  so  habe  auch  Verres  für  seine  scorta  die  Gemeinden 
Siziliens  ausgenützt  Nicht  umsonst  bezeichnet  Cicero  diese 
Könige  als  barbari.  —  Noch  öfter  wird  zum  gleichen  Zwecke 
an  auswärtige  Personen,  Völker,  Verhältnisse  erinnert,  so 
Verr.  II,  3, 125 :  Verres  hat  der  Provinz  Sizilien  mehr  ge- 
schadet als  Hasdrubal  mit  dem  ganzen  punischen  Heere  oder 
Athenio  mit  seinen  Scharen  flüchtiger  Sklaven;  s.  auch  Verr  II 
5,166;  ferner  de  prov.  cons.  4:  Gabinius  und  Piso  brachten 
über  Rom  grösseres  Verderben  als  Hannibal,  Phil.  V  25/7: 
Hannibal  war  Rom  nicht  so  gefährlich  wie  Antonius. 

Die  angeführten  Stellen  zeigen  hinreichend,  dass  Cicero 
auswärtige  Beispiele  verwandte,  wenn  er  seine  heimischen 
Gegner  verdächtigen  wollte.  — 

5.  Auswärtige  Beispiele  bei  auswärtigen  Klienten. 

Hat  Cicero  einen  auswärtigen  Klienten  zu  ver- 
teidigen, so  nimmt  er  gerne  Beispiele  aus  der  Ge- 
schichte des  Volkes,  dem  der  Betreffende  ange- 
hört. 

So  tröstet  er  den  Deiotarus,  den  Tetrarchen  von  Gala- 
tien,  für  den  Verlust  seines  Reiches  in  Kleinarmenien  mit  der 
anekdotenhaften  Erzählung  von  Antiochus  111.  von  Syrien, 
dem  L  Scipio  Africanus  nach  der  Schlacht  bei  Magnesia  einen 
Teil  seiner  Herrschaft  abgenommen  habe.  Antiochus  sei  aber 
dabei  guter  Dinge  gewesen,  da  er  nun  weniger  Sorge  habe, 
s.  Deiot.  36.  Ferner  führt  Cicero  in  der  genannten  Rede 
§  19  aus,  Deiotarus  sei  gegen  Caesar  ebenso  gastfreundlich 
und  aufmerksam  gewesen  wie  einst  König  Attalus  von  Syrien 
gegen  P.  Scipio  Africanus. 

6.  Fremde  Beispiele  zum  Schmucke  der  Rede. 

Cicero  verwendet  vielfach  neben  heimischer 
auch  fremde  Sage  und  Geschichte  zum  Schmucke 
seiner  Reden. 

Dies  mag  mit  dem  früher  Aufgeführten  in  Widerspruch 
zu  stehen  scheinen,  allein  sobald  wir  uns  hiebei  nach  rheto- 
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Tischen    Motiven    umsehen,   leuchtet    uns     sofort    ein,    dass 
der  Redner   einerseits   gerade    durch   Einführung  auswärtiger 
exempla   einen   gelehrten  Anstrich   sich  geben  kann  und  dass 
sich   andererseits   solche  Beispiele    hauptsächlich   zu    witziger 
und  satirischer  Darstellung  eignen.    In  diesem  Falle  wird  das 
Beispiel  meist  als  exemplum  simile  kurz  angeführt  und  ist  so 
gewählt,  dass  es  ziemlich  allen  Zuhörern  bekannt  sein  dürfte. 
Satirischen  Charakter  trägt  Rose.  Amer.  90  der  Vergleich 
des  Redners  Antistius   mit  dem  alten  Priamus  oder  1.  c.  98, 
Avo  Glaucia  ein  Automedon  genannt  wird,  da  er  mit  unglaub- 
lieher  Schnelligkeit  die  Nachricht  vom  Tode   des  Roscius   an 
Gapito    überbrachte.     Zum    Lachen    mussten    auch   Übertrei- 
bungen reizen,  wie  sie  Cicero  manchmal  in  seinen  Vergleichen 
bringt;  so   wird  Verr.  II  5,1456  Verres   als  gefährlicher  be- 
zeichnet denn  Scylla  und  Charybdis  und  Cyclops  alter  genannt. 
Auch  das  Treiben   des  Clodius    wird  als  verderblicher  hinge- 
stellt   wie  das  der  Scylla  und  Charybdis  de  harusp.  resp.  59. 
Wenn  Cicero    die  Gelage  des   Piso   mit  denen   der   Lapithen 
und   Kentauren  vergleicht  (Pis.  22  3),  so  löste   er   mit  seiner 
derben  Schilderung  wohl  beifälliges  Zurufen  seines  Publikums 
aus.     Wie  köstlich  ist  die  Erinnerung  an  Herkules  und  seine 
Taten  Verr.  II  4,95:   Numquam    tam  male   est  Siculis,   quin 
aliquid  facete  et  commode  dicant,  velut  in  hac  re  aiebant  in 
labores  Herculis  non  minus  hunc  immanissimum  verrem  quam 
illum   aprum  Erymanthium  referri  oportere.     Viel  bespöttelt 
wird  auch   Clodia,   die   Schwester  des   R   Clodius;   Cael    18 
wird  sie  wegen  ihres  lasterhaften  Lebens  mit  der  in  Liebeswut 
rasenden  Medea  verglichen.  — 

Bei  manchen  Vergleichen  mit  auswärtigen  Beispielen  ist 
der  Hintergrund  ganz  ernst,  so  Verr.  II,  4,  52,,  wo  Verres  mit 
dem  trojanischen  Pferde  verglichen  wird;  dasselbe  begegnet 
Muren.  78  dem  Catilina  und  seinen  Genosen.  Hier  sei  auch 
verwiesen  auf  Flacc.  72,  wo  des  Agamemnons  und  seines 
Wegführers  Telephos  Erwähnung  geschieht.  Sest.  143  wird 
Herkules  angeführt  und  Cicero  knüpft  an  sein  Geschick  die 
eindringliche  Mahnung  im  Leben  nach  Tüchtigkeit  zu  streben, 
um  nach   dem  Tode  Unsterblichkeit  zu  gemessen;  vgl.  dazu 
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Apsines  1.  c.  280,22:  bl  Sa  and  IrSo^ov  (sc.  aXXoxQiov  nQoatß- 
nov)  ovt(j)  '  '^xakov  6'v^tv  ^rjXwaai  tovg  arSgag  xal  xd  aAeivwv, 
satt  de  tavta,  — 

Auch  die  griechische  Tragödie  und  Komödie,  sowie  der 
Sagenkreis  anderer  Völker  wird  vielfach  beigezogen;  ich  er- 
lasse mir  es  jedoch  näher  darauf  einzugehen,  da  es  sich  hier 
um  keine  geschichtlichen  Persönlichkeiten  handelt;  übrigens 
haben  Beispiele  dieser  Art  weniger  Beweiskraft  (s.  Quintil.  V 
11,17:  Eadem  ratio  eorum  (sc.  exemplorum),  quae  ex  poeticis 
fabulis  ducuntur,  nisi  quod  iis  minus  affirmationis  adhibetur) ; 
sie  ersetzen  also  nicht  das  aus  der  Geschichte  gewählte  Bei- 
spiel, enthalten  aber  multipUcem  delectandi  copiam  (s.  Seyffert 
M.,  scholae  latinae  2.  Teil,  Lpzg.  1857  S.  108)  und  dies  ist 
ja  für  den  antiken  Redner  von  ungeheurer  Wichtigkeit.  — 

So  haben  wir  gesehen,  dass  Cicero  seine  Beispiele  durch- 
aus nicht  ausschliesslich  der  römischen  Geschichte  und  römi- 
schen Verhältnissen  entnimmt  und  dass  er  nicht  nur  bei  un- 
liebsamen Vorfällen,  sondern  aus  den  verschiedensten  An- 
lässen fremde  Beispiele  heranzieht.  Alle  Beispiele  aber,  die 
er  bringt,  stutzt  er  für  seine  jeweiligen  Zuhörer  zurecht  und 
trägt  in  sophistischer  Weise  deren  politischen  Anschauungen 
Rechnung.  Das  gibt  er  auch  selbst  zu  Cluent.  139:  Sed  errat 
vehementer,  si  quis  in  orationibus  nostris,  quas  in  iudiciis 
habuimus,  auctoritates  nostras  consignatas  se  habere  arbitratur. 
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II.  Teil. 


Verwendung  der  Beispiele  in  rhetorischer 
und  sprachlich-stilistischer  Hinsicht. 


Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  über  die  sachliche 
Verwendung  der  Beispiele  werden  wir  im  folgenden  unter- 
suchen, welche  Beispiele  Cicero  in  den  einzelnen  Perioden 
seiner  Redetätigkeit  beizieht  und  in  welche  Teile  der  Rede 
er  sie  besonders  einstreut,  ferner  wie  er  sie  sprachlich  zum 
Ausdruck  bringt. 

Die  Verwendung  von  Beispielen  ist  in  den 
einzelnen  Reden  und  Redeperioden  natürlich 
nicht  immer  gleich.  Was  die  einzelnen  Reden  betrifft, 
so  enthalten  die  wichtigeren  von  ihnen,  bei  denen  sich  der 
Ruhm  eines  guten  Anwalts  gewinnen  lässt,  mehr  Beispiele, 
wie  auch  die  sogenannten  Buchreden  besser  ausgeführte 
exempla  zeigen. 

A.  Beispiele  in  rhetorischer  Hinsicht. 

III.  Kapitel. 

Beispiele  In  den  einzelnen  Redeperioden. 

In  den  einzelnen  Redeperioden  (ich  folge  hier  der  Ein- 
teilung, die  Schanz  in  seiner  römischen  Geschichte  I  2^ 
S.  234—271  (1909)  gegeben  hat;)  weisen  die  zwei  ersten 
in  den  Jahren  81—59  im  allgemeinen  mehr  Bei- 
spiele auf;  sicher  ist  Cicero  in  dieser  Zeit  noch  in  den 
Vorschriften   der   Schule  befangen  und  v/ird,  um  sich  als  ge- 


, 
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wandten,  vielseitigen  Redner  einzuführen,  mehr  Beispiele  bei- 
gezogen   haben;     diese    sind    hauptsächlich    aus    der    alt- 
römischen Geschichte  gewählt.  In  den  beiden  übrigen 
^  Perioden  von  57-43  bringt  er  weniger  Beispiele  und 

bevorzugt  besonders  die  neue  römischeGeschichte 

Manches,  was  sich  zu  Anfang  der  öffentlichen  Tätigkeit  Giceros 
zugetragen  hat,  ist  indessen  „Geschichte''  geworden  und  konnte 
von  Cicero  nun  leicht  als  exemplum  eingeführt  werden ;  wir 
haben  hier  eine  Erklärung  für  die  Erscheinung,  dass  Cicero 
bestrebt  ist  die  Beispiele  aus  alter  Zeit  durch  neuere  zu  er- 
gänzen; später  werden  wir  nochmals  auf  diesen  Punkt  zu 
sprechen  kommen. 

1.  Redeperiode  81—66. 

^  In    der   ersten    Zeit    dieses    Abschnittes    steht 

Cicero  ganz  im  Banne  des  Asianers  Hortensius. 
Hierher  gehören  die  Reden  pro  P.  Quinctio  (gehalten  81  v  Chr.), 
pro  Sex.  Roscio  Amerino  (Jahr  80  v.  Chr.)  und  pro  Q.  Roscio 
comoedo.  Letztere  Rede  stammt  erst  aus  der  Zeit  nach  der 
griechischen  Reise,  eine  genaue  Datierung  ist  bis  heute  noch 
nicht  gelungen,  s.  darüber  Schanz  1.  c.  S.  244/5;  sie  schliesst  sich 
jedoch  ihrem  ganzen  Kolorit  nach  enge  an  die  beiden  vorigen 
an,  s.  Landgraf,  de  Ciceronis  elocutione  in  orationibus  pro 
P.  Quinctio  et  pro  Sex.  Roscio  Amerino  conspicua,  Diss. 
J  Würzburg  1878  S.  47  und  E.  Norden  1.  c.  S.  227.    Die  Reden 

pro  P.  Quinctio  und  pro  Roscio  comoedo  haben  ziemlich  wenig 
Beispiele ;  beide  befassen  sich  mit  einer  trockenen  Privatrechts- 
klage, bei  der  Beispiele  nicht  sonderlich  am  Platze  gewesen 
wären.  Kommen  solche  doch  vor,  so  sind  sie  ganz  kurz  ein- 
geführt, meist  nur  angedeutet  z.  B.  pro  Quinctio  §  33,  51,  55,  94; 
pro  Rose.  com.  §  20,  23,  30.  -  Anders  steht  es  in  der  Rede 
p.  Sex.  Rose.  Amer.  Hier  galt  es  gegen  Sullas  mächtigen 
Günstling  Chrysogonus  aufzutreten,  sein  willkürliches  Regiment 
öffentlich  blosszustellen.  Aus  innerster  Ueberzeugung  stürzte 
1^  sich    Cicero   in   diesen   Kampf  und  mit  allen  Mitteln  seines 

♦      1    V-  grossen  Talents  führte  er  diesen  Prozess;    denn  er  war  stets 

ein  Freund  des  Rechts  und  billigte  durchaus  nicht  die  vielen 
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II.  Teil. 


Terwendung  der  Beispiele  in  rhetorischer 
und  sprachlich  stilistischer  Hinsicht. 


Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  über  die  sachliche 
Verwendung  der  Beispiele  werden  wir  im  folgenden  unter- 
suchen, welche  Beispiele  Cicero  in  den  einzelnen  Perioden 
seiner  Redetätigkeit  beizieht  und  in  welche  Teile  der  Rede 
er  sie  besonders  einstreut,  ferner  wie  er  sie  sprachlich  zum 
Ausdruck  bringt. 

Die  Verwendung  von  Beispielen  ist  in  den 
einzelnen  Reden  und  Redeperioden  natürlich 
nicht  immer  gleich.  Was  die  einzelnen  Reden  betrifft, 
so  enthalten  die  wichtigeren  von  ihnen,  bei  denen  sich  der 
Ruhm  eines  guten  Anwalts  gewinnen  lässt,  mehr  Beispiele, 
wie  auch  die  sogenannten  Buchreden  besser  ausgeführte 
exempla  zeigen. 

A.  Beispiele  in  rhetorischer  Hinsicht. 

III.  Kapitel. 

Beispiele  in  den  einzelnen  Redeperioden. 

In  den  einzelnen  Redeperioden  (ich  folge  hier  der  Ein- 
teilung, die  Schanz  in  seiner  römischen  Geschichte  I  2^ 
S.  234— 271  (1909)  gegeben  hat;)  weisen  die  zwei  ersten 
in  den  Jahren  81  —  59  im  allgemeinen  mehr  Bei- 
spiele auf;  sicher  ist  Cicero  in  dieser  Zeit  noch  in  den 
Vorschriften  der  Schule  befangen  und  Vv^ird,  um  sich  als  ge- 
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wandten,  vielseitigen  Redner  einzuführen,  mehr  Beispiele  bei- 
gezogen haben;  diese  sind  hauptsächlich  aus  der  alt- 
römischen Geschichte  gewählt.   In  den  beiden  übrigen 

Perioden  von  57-43  bringt  er  weniger  Beispiele  und 
bevorzugt  besonders  die  neue  römische  Geschichte 

Manches,  was  sich  zu  Anfang  der  öffentlichen  Tätigkeit  Giceros 
zugetragen  hat,  ist  indessen  „Geschichte*'  geworden  und  konnte 
von  Cicero  nun  leicht  als  exemplum  eingeführt  werden ;  wir 
haben  hier  eine  Erklärung  für  die  Erscheinung,  dass  Cicero 
bestrebt  ist  die  Beispiele  aus  alter  Zeit  durch  neuere  zu  er- 
gänzen; später  werden  wir  nochmals  auf  diesen  Punkt  zu 
sprechen  kommen. 

1.  Redeperiode  81—66. 

In    der   ersten    Zeit    dieses    Abschnittes    steht 
Cicero  ganz  im   Banne  des   Asianers   Hortensius. 
Hierher  gehören  die  Reden  pro  P.  Quinctio  (gehalten  81  v  Chr.), 
pro  Sex.  Roscio  Amerino  (Jahr  80  v.  Chr.)  und  pro  Q.  Roscio 
comoedo.    Letztere  Rede  stammt  ersl  aus  der  Zeit  nach  der 
griechischen  Reise,  eine  genaue  Datierung  isl  bis  heute  noch 
nicht  gelungen,  s.  darüber  Schanz  1.  c.  S.  244/5 ;  sie  schliesst  sich 
jedoch  ihrem  ganzen  Kolorit  nach  enge  an  die  beiden  vorigen 
an,  s.  Landgraf,   de  Ciceronis   elocutione    in   orationibus    pro 
P.    Quinctio    et   pro    Sex.    Roscio    Amerino    conspicua,    Diss. 
Würzburg  1878  S.  47  und  E.  Norden  1.  c.  S.  227.    Die  Reden 
pro  P.  Quinctio  und  pro  Roscio  comoedo  haben  ziemlich  wenig 
Beispiele;  beide  befassen  sich  mit  einer  trockenen  Privatrechts- 
klage, bei  der  Beispiele  nicht  sonderlich   am    Platze  gewesen 
wären.    Kommen  solche  doch  vor,  so  sind  sie  ganz  kurz  ein- 
geführt, meist  nur  angedeutet  z.  B.  pro  Quinctio  §  33,  51,  55, 94; 
pro  Rose.  com.  §  20,  23,  30.  -  Anders  steht  es  in  der  Rede 
p.  Sex.   Rose.  Amer.    Hier  galt  es   gegen   Sullas   mächtigen 
Günstling  Chrysogonus  aufzutreten,  sein  willkürliches  Regiment 
öffentlich  blosszustellen.     Aus  innerster  Ueberzeugung  stürzte 
sich   Cicero   in    diesen   Kampf   und  mit  allen  Mitteln  seines 
grossen  Talents  führte  er  diesen  Prozess;    denn  er  war  stets 
ein  Freund  des  Rechts  und  billigte  durchaus  nicht  die  vielen 
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Proskriptionen  und  Landanweisungen  des  Gewalthabers  Sulla 
und  seiner  Vertrauten.    Durch  d  ese  Rede,  in  der  Cicero  zum 
erstenmal  in  einer  Kriminalklage   auftrat,  konnte  er  zugleich 
die  Aufmerksamkeit  der  grossen  Menge  auf  seine  Person  lenken 
und  ihr  sich  als  guten  Anwalt  wie  als  recht  denkenden  Staats- 
bürger vorstellen.  —  Diese  Rede  zeigt  nun  breit  und  schwülstig 
ausgeführte  Beispiele  s.  §§  33,  46,  50/1,  645,  6'o,  70,   84,   die 
in  ihrer  sprachlichen  Darbietung  ganz  die  Manier  der  Asianer, 
die  von  Cicero  selbst  gerügte   redundantia   zeigen ;    wir   ver- 
weisen nur  auf  einige  ganz  auffallende  Dinge  (später  wird  im 
Zusammenhang   darüber  gehandelt  werden):   drtid^era   wie 
§  33  Gegensatz   zwischen   dem  audacissimus   et  insanissimus 
G.  Fimbria  und   dem  vir  sanctissimus  atque   ornatissimus  Q. 
Scaevola  oder  §  70:  Gegensatz  zwischen  dem  athenischen  und 
römischen  Strafrecht:  ferner  ofioLotpXevta:  §  50  Suos  enim 
agros  studiose  colebant   (sc.    maiores),    non    alienos    cupide 
adpetebant,  §  46:  Eutychum-Chaerestratum,  §98:  illum- 
nuntium;  Alliteration  §50:  sua  manu  spargentem  semen; 
Wiederholung  in  Form  der  traductio  §  33:  qui  ipsi  quo- 
que  insaniunt,  insanissimum  1.  c.  dicantur-dici-dixit ;  §  103; 
diceret  -  dicere  -  diceret.      Einige   Beispiele   dieser   Rede   sind 
ebenfalls  nur  kurz  angedeutet  wie  §  37,  98,  100,  102,  111, 1167. 
Häufig  finden  sich  in  diese  asianischen  Reden 
auch  ReminiszenzenausDichtern,  besonders  aus 
der  Komödie  eingestreut.    Cicero   entnimmt  sie    wohl 
seiner  Schullektüre  oder  den  Vorträgen  der  Philosophen  und 
Rhetoren.     Manche  Ausdrücke  in  diesen  ersten  Reden  gehören 
der  gewöhnlichen  Volkssprache  an,  s  Landgrafs  Dissertation  S.  20. 
Auch  manche   Beispiele  in  dieser  Zeit  weisen   bezüglich 
ihrer  Herkunft  in  jene  Sphäre,  so  Quinct.  55  ein  Sprichwort: 
Memini,    vetus   est,   'de   scurra   multo   facilius    divitem   quam 
patrem  familias  fieri    posse*.    Noch   mehr   scheint   Cicero   in 
Rose.  Amer.  100  in  diesen  Kreis  hinabzusteigen:  habeo  enim 
dicere,  quem  contra  morem  maiorum  minorem   annis   LX  de 
ponte  in  Tiberim  deiecerit,  hier  verwendet  er  ein  altes  V^ahl- 
recht,  dass  nur  Leute  unter  60  Jahren  bei  der  hölzernen  Tiber- 
brücke abstimmen  durften,  zu  einem  Witz,  der  vielleicht   bei 
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der  niederen  Schicht  des  Volkes  gangbar  war,   s.  dazu  Faul- 
müller P.,  Ober  die  rednerische  Verwendung  des  Witzes  und 
der  Satire  bei  Cicero,  Diss.   Erlangen  1905  S.  27  Anm.  4.  — 
Wir  kommen  nun  zu  den  übrigen  Reden  dieser  Periode, 
die  Cicero  bald  nach  seiner  Rückkehr  aus  Griechenland  hielt, 
es  sind  dies   die  Reden  pro   M.   TulHo,  die  Verrinen,  pro  M. 
Fonteio  und  pro  Caecina.    Cicero  verlässt  jetzt  die  asianische 
Manier;    Brut.   316  äussert   er   sich  selbst  über  die  Wirkung 
seiner   Studienreise:    ita   recepi   me   bicnnio   post   non  modo 
exercitatior,    sed    prope   mutalus;    Spuren    der   früheren    Art 
lassen  sich  wohl  jetzt  noch  finden,  namentlich  in  Reminiszenzen 
aus  Dichtern.  In  der  Stelle  Caecil.  48  vergleicht  er  z.  B.  spöttisch 
den  Alienus  mit  dem    Deuteragonisten  der  Tragödie:    ,ut  in 
actoribus  Graecis  fieri  videmus  saepe  illum,  qui  est  secundarum 
aut   tertiarum   partium,   cum  possit  aliquando  clarius  dicere 
quam  ipse  primarum,  multum  summittere,    ut    iUe    princeps 
quam  maxime  excellat,  sie  faciet  Alienus'. 

b)  Beispiele  aus   der  asiatischen  Geschichte. 

Teilweise  schöpft  Cicero  die  Beispiele  in  die-' 
ser  Zeit    aus  der    asiatischen  Geschichte.     Hier  be- 
kundet  er  wieder   das  Streben,    das    in  den  Rhetorenschulen 
Erlernte  durch    die    eigene  Erfahrung    zu    erweitern,    die    er 
durch  seine  Reisen  und  seinen  Aufenthalt  in  Asien  erworben 
hat     Namentlich  lassen   sich   in  den  Buchreden  gegen  Verres 
solche  Beispiele  finden,    die  Cicero  auch,  weil  sie  für  ein  ge- 
bildeteres Publikum  bestimmt  waren,  sorgfältiger  ausarbeitete. 
Dies  sehen  wir  zuerst  Verr.  II  1,  85,   wo  Perikles  aus  Ephesus 
erwähnt  wird,    der  den   M.  Aurelius  an  der  Ausübung  seines 
Quästorenamtes  hinderte.  Lehrreicher  ist  1.  c.  II  2,  51  und  159, 
wo  Cicero  den  Mithridates  hereinzieht,  —  Dinge,  die  er  sicher- 
lich bei  seinem  Aufenthalte  in  Kleinasien,  speziell  in  Rhodus, 
erst  näher  erfuhr.     Kurze  Erinnerung  an  asiatische  Geschichte 
finden  wir  auch  Verr.  113,12    (lex  Sempronia);   1.   c.  114,52 
(equus  Troianus);  1.  c   115,27  (mos  Bithyniae  regum).    Aus- 
führhcher  wird    1.    eil  3,  76  8   die   Sitte   der  Barbarenkönige 
Asiens  dargetan,  was  jedoch  schon  früher  beigezogen  wurden 
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Hierher  gehört  noch  die  Rede  pro  A.  Cluentio  Habito,  die 
zwar  der  zweiten  Redeperiode  angehört,  zeitlich  aber  noch 
eng  mit  der  ersten  zusammenhängt  (gehalten  im  Jahre  66  s. 
Schanz  1.  c.  S.  247).  Hier  vergleicht  Cicero  §  32  den  Oppianicus 
mit  einer  Frau  aus  Milet,  quae  accepta  pecunia  partum  sibi 
ipsa  medicamentis  abegit,  ein  Beispiel,  das  er  selbst  auf  seinen 
Reisen  in  Asien  erlebte:  Memoria  teneo  Milesiam  quandam 
mulierem,  cum  essem in  Asia, . . .  rei  capitalis  esse damnatam, ...  — 

c)  Anekdoten. 

Die  , Buchreden*  gegen  Verres  enthalten  ferner 
eine  Menge  Anekdoten,  die  Cicero  deshalb  aufge- 
nommen hat,  um  seinen  Lesern  auch  eine  ange- 
nehme Lektüre  zubieten;  so  Verr.  II  2,  28/9:  ein  Aus- 
spruch des  Scipio  Africanus;  1.  c.  112,  158  9:  das  Verhalten  der 
Rhodier  gegen  Mithridates;  1.  c.  113, 3:  eine  Erzählung  aus 
dem  Leben  des  L.  Crassus;  1.  c.  III  195:  Verhalten  des  L.  Piso 
Frugi;  1.  c.  114,56:  Erlebnis  des  L.  Piso  in  Spanien,  vgl. 
Fontei.  39;  1.  c.  114,  103:  Gerechtigkeit  des  Königs  Masinissa. 

2.  ßedeperiode  66—59. 

Zur  2.  Periode  ciceronianischer  Beredsamkeit  zählen  be- 
deutende Reden  wie  de  imperio  Cn.  Pompei,  de  lege  agraria? 
pro  C.  Rabirio,  in  L.  Catilinam,  pro  L.  Murena.  Der  Wichtig- 
keit dieser  Reden  entsprechend  finden  sich  viele,  gut  aus- 
gearbeitete exempla,  vor  allem  in  den  4  catilinarischen 
Reden,  die  Cicero  erst  später  herausgab,  vgl.  Madvig,  Opusc. 
acad.  Kopenhagen  1887  S.  680.  Von  den  übrigen  Reden  ist 
nur  noch  die  pro  Archia  reich  an  schön  ausgeführten  Bei- 
spielen; sie  trägt  entschieden  den  Charakter  eines  Panegyricus. 
Die  Reden  pro  Sulla  und  pro  Flacco  enthalten  nur  knapp 
angegebene  exempla,  weil  Cicero  nach  Hortensius  spricht  und 
deshalb  nicht  die  gleichen  Schulbeispiele  bringen  will  (s.  Preis- 
werks Ausführungen  über  die  narratio  L  c.  S.  31/2)  und  weil 
er  eine  ungerechte  Sache  verleidigt,  für  die  er  die  ganze  Kraft 
seiner  Rede  nicht  einsetzen  wollte.  In  diese  Periode  fällt  auch 
die   konsularische  Tätigkeit  Ciceros.    Es  ist  begreiflich,  dass 
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er  sich  in  einer  solchen  Zeit  viel  mit  der  Vergangenheit  semes 
Vaterlandes,  mit  den  ruhmvollen  Helden  der  Vorzeit  beschäf- 
tigte, namentlich  mag  Ennius  seine  ständige  Lektüre  gewesen 
sein;  de  imp.  Cn.  Pomp.  25:  Sinite  hoc  loco,  Quirites,  sicut 
poetae  solent,  qui  res  Romanas  scribunt,  praeterire  me  nostram 
calamitatem  .  .  .,  s.  auch  1.  c.  60;  Arch.  18:  Quare  suo  iure 
noster  ille  Ennius  'sanctos'  appellat  poetas  .  . ;  schon  Verr.  II 5 
145  sehen  wir  einen  ähnlichen  Hinweis .  .  .  quos  a  poetis  ac- 

cepimus  .  .  . 

3.  Redeperiode  57—52. 

Während  Cicero  in  den  ersten  2  Perioden  seine  Beispiele 
wohl  mehr  aus  der  alten  Geschichte  Roms  schöpft,    wenn  er 
auch  hin  und  wieder  solche  aus  der  neueren  Zeit  heranzieht 
wie  Cluent.  94,  119,  126:    Non  utar  exemplorum  copia,   quae 
summa  est,  non  rem  veterem  .  .  .  proferam  ...,  so   zeigt   er 
in  dieser  Periode   eine  entschiedene  Vorliebe   für 
die  neuere  Zeit.     Cicero   selbst  äussert   öfter,    dass  er  die 
alten  Beispiele  übergehen  und  statt  ihrer  neue  bringen  wolle ; 
so  de  harusp.  resp.  32:  Verum  tamen  antiqua  neglegemus.  .  .; 
Sest.  101:  ut  vetera  exempla  .  .  .  relinquam;  de  prov.  cons.21: 
ut  vetera,  quae  sunt  innumerabilia,  mittam.    Neuere  Beispiele 
finden  sich  dom.  35,  83/4,  91,  102;  de  harusp.  resp.  32,  51,  54; 
post  red.  I  37  ^  post  II  6;  post  red.  II  20/1 ;  Balb.  45/6;  Pis.  20/1 
u.  a.  a.  O.     Seit  der  Rede  pro  Sestio,   die  Cicero  im  Jahre  56 
hielt,   begegnen  uns  in  seinen  Reden  viele  genealogische 
Erwähnungen.    Wahrscheinlich  hat  er  dabei  das  chronik- 
artige   Werk    eines     zeitgenössischen    Schriftstellers    benützt, 
namentlich  wird  er  sich  interessiert  haben  für  die  historischen 
SpezialStudien   seines   Freundes  Atticus.     Dass   auch   andere 
Redner  genealogische  Verhältnisse   in    ihren  Reden    beizogen, 
erhellt  aus   Sest.  130,    wo  Giceio  ausführt,    P.  Servilius  habe 
den  Konsul  Q.  Metellus,   der   nxht  für  Ciceros  Rückkehr  ge- 
stimmt habe,    durch  den  Hinweis  auf  seine  trefflichen  Ahnen 
umgestimmt  und  mit  Cicero  ausgesöhnt.  -  Auffallend  ist  auch, 
dass  Cicero  von    nun    an    an  einigen  Stellen  die  Namen  der 
Konsuln  des  Jahres  angibt;  so  dom.  136  (hier  nennt  er  auch 
eine  Quelle:   habetis  in  commentariis  vestris;..);   Balb.  34; ' 
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Phil.  VIII  15  (s.  auch  Verr.  IV  115).  V/ellelcht  hat  ihm  Atticus 
solches  Detail  mitgeteilt;  stark  abhängig  zeigt  sich  Cicero  von 
seines  Freundes  Liber  annalis  besonders  im  Gato  maior  und 
Brutus,  worauf  auch  Schanz  1.  c.  S.  363/4  hinweist. 

Wir   finden   also   in    dieser  Zeil  viel e  Stellen, 
in  denen  Personen  im  Hinweis  auf  ihre  Vorfahren 
entweder  ermahnt  oder  getadelt  werden.     Hieraus 
erhellt,  wie  eng  die  Bande  waren,  die  die  Glieder  der  gleichen 
Familie  und  des  gleichen  Geschlechtes   unter  sich  verbanden; 
s.  Preiswerk  1.  c.  S.  69.   Als  Mahnung  vgl.  die  prächtige  Stelle 
Plane.  52.    Gael.  33/4  muss  der  lasterhaften  Glodia  ihr  Ahnherr 
Appius   Claudius    Caecus    den  Text  lesen,    während    ihr    die 
Sitten reinheit  der  Quinta  Claudia   als  Vorbild  vorgestellt  wird. 
Ähnliches  lesen  wir  Scaur.  14,  31,    wo  Appius  Claudius,    der 
Gegner  des   M.  Scauriis,    an   seinen  Ahnherrn   erinnert  wird, 
der   im  Streite    mit  P.  Africanus  lebte;  auch  1.  c.  23,47  wird 
auf  die  Taten    berühmter  Vorfahren  der  gens  Aemilia    hinge- 
wiesen.    Noch  deutlicher   erkennen  wir,   dass   Cicero    solche 
genealogischen  Notizen  aus  einem  chronikartigen  Werke  schöpft, 
aus  der  Rede  pro   C.  Rabirio  Postumo   §  2,    wo   er  sagt .  .  . 
ut,  si  qua  in  familia  laus  aliqua  forte  floruerit,  hanc  fere,  qui 
sunt  eins  stirpis,  quod    sermo   hominum    ac  memoria  patnim 
virlutem  celebret,   cupidissime  persequantur,    si  quidem  non 
modo  in  gloria  rei  militaris  Paulum  Scipio  aut  Maximum  filius 
(s.  C.  F.  W.  Müller,   adnotatio  critica  LXXVIl),    sed  etiam  in 
devotione  vitae  et  in  ipso  genere  mortis  imitatus  est  P.  Decium 

filins. 

Dass  Cicero  übrigens  aus  einem  solchen  Werke 
seine  Beispiele  nahm,  erhellt  auch  daraus,  dass 
er  die  neuere  Zeit  bevorzugt,  die  selbstverständ- 
lich von  seinem  Gewährsmann  auch  ausführlicher 
behandelt  wurde.  Deshalb  werden  jetzt  vor  allem  die 
alten  Beispiele  duich  neue  ergänzt,  teilweise  sogar  ersetzt. 
—  Lehrreich  ist  §  32  der  Rede  pro  Cn  Plancio,  dessen 
Stammbaum  angegeben  wird:  Sed  cum  sit  Cn.  Plancius  is 
eques  Romanus,  ea  primum  vetustate  equestris  nominis,  ut 
pater,  ut  avus,  ut  maiores  eins  omnes  equites  Romani  fuerint, 
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summum  in  praefectura  gradum  tenuerint  et  dignitatis  et 
gratiae  .  .  ;  ebenso  1.  c.  51,  wo  Laterensis  mit  dem  Hinweis 
auf  seinen  Vater  getröstet  wird;  s.  ferner  de  harusp.  resp.  26 
und  fr.  XIII  24.  —  Auch  Preiswerk  berührt  in  seiner  Disser- 
tation S.  69  den  Gebrauch  der  römischen  Redner,  zu  gunsten 
ihres  Mandanten  auf  dessen  verdienstvolle  Vorfahren  hinzu- 
weisen. 

Die  Reden  der  dritten  Periode  enthalten  also  gut  ausge- 
führte Beispiele,  die  aber  fast  alle  der  neueren  Geschichte 
Roms  entnommen  sind  und  den  Schluss  nahelegen,  Cicero 
verdanke  sie  dem  Geschichtswerke  eines  zeitgenössischen 
Schriftstellers,  so  des  Cornelius  Nepos  oder  des  Atticus,  deren 
geschichtliche  Arbeiten  Cicero  nach  Brut.  72  vielfach  benützte.  — 

4.  Redeperiode  46—43. 

Die  4.  Periode  zeigt  auffallend  wenig  Beispiele; 
die  sog.  caesarischen  Reden  pro  Marcello  und  pro  Ligario 
enthalten  überhaupt  nichts  Bemerkenswertes;  mehr  Beispiele 
finden  sich  in  der  Rede  pro  rege  Deiotaro.  Gut  ausgeführte 
und  reichliche  exempla  bieten  die  gegen  M.  Antonius  gerich- 
teten Reden;  auch  hier  kommen  häufig  Erinnerungen  an  Vor- 
fahren aus  der  eigenen  Familie  vor,  s.  Phil.  I  27  und  34» 
II  26;  III  9;  IV  7;  VII  11.  -  In  dieser  Periode  häufen 
sich  auch  die  Anekdoten,  zu  denen  wohl  wieder  ein 
neueres  Geschichtswerk  Material  bot;  s.  reg.  Deiot  36  die 
nette  Erzählung  über  Antiochus  den  Grossen;  Phil.  VIII  23 
das  Verhalten  des  C.  Popilius  gegen  Antiochus;  VIII  31  über 
Abhärtung  und  Leutseligkeit  des  Q.  Scävola;  XI  17  8;  XII  27: 
Unterredung  des  Cn.  Pompeius  mit  P.  Vettius  Scato,  dem  An- 
führer der  Marser.  Wenn  die  philippischen  Reden  so  reiches 
Material  an  Beispielen  und  Anekdoten  bieten,  so  hängt  das 
wohl  zusammen  mit  dem  Umstand,  dass  Cicero  diese  Reden 
nachträglich  sorgfältig  ausarbeitete  und  als  Lektüre  herausgab. — 

Wir  haben  nun  gesehen,  dass  Cicero  in  den  Reden  der 
neueren  Zeit  sich  von  den  Schultraditionen  mehr  entfernt, 
dass  er  sich  zum  selbständigen  Künstler  entwickelt,  den  Bei- 
spielen aus  neuerer  Zeit  den  Vorrang  einräumt;  wir  dürfen 

4 


50 

wohl  annehmen,  dass  er  neben  der   eigenen  Erfahrung  auch 
die  Geschichtswerke  seiner  Zeitgenossen  fleissig  ausbeutete. 

IV.  Kapitel. 

Beispiele  in  den  einzelnen  Teilen  der  Rede. 

Im  folgenden  wollen  wir  darlegen,  nach  welchen  Gesichts- 
punkten Cicero  in  den  einzelnen  Teilen  der  Reden  seine  Bei- 
spiele verwendet. 

1.  Beispiele  im  exordiuni. 
Die  Einleitung  zu  einer  Rede  zeigt  im  allge- 
meinen wenig  Beispiele.    Es  ist  nach  Giceros  Ausfuh- 
rungen de  inv.  1 24  ff.  hier  auch  nicht  der  rechte  Ort  für  Bei-      ^ 
spiele     da   diese  hier    den  Eindruck  des   Gesuchten   machen 
würden.    Kommen  solche  doch  vor,  so  ist  es  meist  m  Reden, 
die  nachträglich  umgearbeitet  wurden  und   zur  Lektüre   be- 
stimmt waren.     Da  nach  Cicero  de  or.  II  321  ff.  sich  d.e  Em- 
leitung  befassen   kann  mit  der  eigenen  Per.on,  mit  dem  An- 
geklagten, mit  dem  Gegner,  mit   den  Zuhörern   oder  mit  der 
Sache  selbst,  so  wollen  wir  nun  untersuchen,  ob  nicht  diesen 
Gesichtspunkten    auch    die   Beispiele    in   der    Einleitung   ent- 
nommen  sind. 

a)  Beispiele  von  der  Person  des  Redners. 

Von  der  Person  des  Redners  ist  das  Beispiel  Verr. 
II  3,  3  genommen.  Hier  sucht  Cicero  zu  beweisen,  dass  ein 
öffentlicher  Ankläger  in  seiner  persönlichen  Führung  viel  mehr 
beachtet  wird  als  ein  gewöhnlicher  Mann ;  dies  wird  veran- 
schaulicht durch  das  Beispiel  des  Redners  L.  Ciassus,  der  den 
C.  Carbo  belangte. 

b)  Beispiele  von  der  Person  des  Gegners. 

Von  der  Person  des  Gegners  nimmt  Cicero  wieder- 
holt Beispiele,  namentlich  solche,   durch  die  er  den  Gegner 
aut  in  Odium  aut  in  invidiani  aut  in  conlemptioncn.  bringt;  s.       ^ 
de  inv   1  2^.    Hauptsächlich  geschah  dies  durch  exumpla  dis- 
similia.    Dies  sehen  wir  Ve.r.  11  2, 3  ff,  wo  Cicero  die  Wohl- 
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tater  Siciliens,  den  P.  Africanus  und  den  M.  Marcellus  er- 
wähnt. Durch  sie  war  Sizilien  beruhigt  und  mit  der  römi- 
schen Herrschaft  ausgesöhnt.  Itaque  ille  M.  Gato  Sapiens 
cellain  penariam  rei  publicae  nostrae,  nutricem  plebis  Romanae 
Sicihaiii  nominabat  §  5.  Verres  dagegen  habe  dort  alles  ver- 
dorben. Von  der  Person  d^s  Gegners  ist  auch  der  Vergleich 
des  Verres  mit  dem  uneigennützigen  L.  Mummius  genommen: 
Verr.  II  3,9.  Auch  Gatil.  I  3  und  4  und  IV,  4  enthalten 
exempla  ab  adversarii  persona;  es  werden  dort  nämlich 
Männer  aufgeführt,  die  einen  Aufstand  erregten;  Gatilina  aber 
übertrifft  diese  weit  an  Gefährlichkeit  und  Ruchlosigkeit. 

Hierher  gehört  noch  Verr.  II  5,  3,  wo  das  Beispiel  sich 
an  den  Verteidiger  des  Gegners  wendet  und  Hor- 
tensius  aufgefordert  wird,  seine  Rode  über  die  militärischen 
Vorzüge  des  Veries  so  zu  hallen  wie  M.  Antonius,  als  er  den 
M/  Aquilius  gegen  den  V^orwurf  unkriegerischer  Haltung  ver- 
teidigte. 

c)  Beispiele  von  der  Person  des  Angeklagten. 

Von  der  Person  des  Angeklagten  ist  Rabir.  Post.  2/3 
genommen.  Hier  legt  Gicei'o  an  mehreren  Beispielen  dar,  dass 
sich  die  Tüchtigkeit  des  Vaters  oft  auf  den  Sohn  vererbt  habe, 
sodass  beide  ob  der  gleichen  Tugend  zu  hohem  Ansehen  ge- 
langt sind.  Auch  der  Angeklagte  müsse  deshalb  ein  durchaus 
ehrenwerter  Mann  sein,  da  sein  Vater  ausserordentlich  tüchtig 
gewesen  sei,  s.  de  or.  II  321:  ex  rei  igitur  persona  ea  su- 
muntur,  quae  significent  bonum  virum  .  .  .  vgl.  Rohde  1.  c.  14/5. 

Mehr  Beispiele,  besonders  solche,  die  von  den  Zuhörern 
oder  der  Sache  selbst  stammten,  bietet  die  Einleitung  nicht. 
Cicero  bringt  also  im  exordium  nur  wenig  Beispiele  vor  und 
entnimmt  sie  den  Gesichtspunkten,  die  ihm  auch  sonst  den 
Stoff  zur  Einleitung  liefern. 

2.  Beispiele  in  der  peroratio. 

Dieperoratiozeigtim  allgemeinen  etwas  mehr 
exempla.  Part.  orat.  55  rechnet  Cicero  die  similitudines  und 
exempla   zu   den  Mitteln,    die   der   Redner   in   der   peroratio 
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häufig  und  mit  grossem  Nutzen  anwenden  soll:  maxime  (sc. 
valent)  similitudines  et  exempla.  —  Im  Aufbau  gleicht  die 
peroratio  ganz  dem  exordium ;  tractantur  enim  orator,  reus, 
adversarius,  causa,  iudices;  adduntur  tarnen  auxilia  rei;  s. 
Preiswerk  1.  c.  S.  14. 

a)  Die  exempla  stehen  im  Zusammenhange  mit 

dem  Redner. 
Verr.  115,  180/1  führt  Cicero  aus,  manche  Männer  von 
niederer  Herkunft  hätten  wiegen  ihrer  Abkunft  viel  leiden 
müssen  unter  der  Missgunst  von  Bürgern  aus  vor- 
nehmem Geschlecht;  ebenso  müsse  auch  er  viel  auf  sich 
nehmen  (diese  Stelle  wurde  schon  früher  einmal  zitiert). 
Catil.  IV  21  verlangt  Cicero  wegen  seiner  Rührigkeit  und  Um- 
sicht bei  der  Catilinarischen  Verschwörung  einen  Ehrenplatz 
unter  Roms  grossen  Männern.  In  der  Rede  post  red.  1 37 
betont  er,  ihm  habe  die  eigene  Tüchtigkeit  wieder  die  Rück- 
kehr in  die  Heimat  geöffnet,  während  andere  Verbannte  wie 
C.  Popilius  und  Q.  Metellus  diese  Gunst  dem  Einflüsse  ihrer 
vornehmen  Verwandten  zu  danken  gehabt  hätten  (ebenfalls 
schon  zitiert).  — 

b)  Die  Beispiele  beziehen  sich  auf  den  Ange- 
klagten. 

So  redet  Flacc.  98  9  Cicero  für  die  Freisprechung 
seines  Klienten,  da  dieser  schon  grosse  Verdienste  um  den 
Staat  sich  erworben  habe,  und  erwähnt  den  M'.  AquiHus  (vgl. 
Verr.  II  5, 1),  der  ebenfalls  freigesprochen  wurde,  quia  cum 
fugitivis  fortiter  bellum  gesserat.  Hierher  gehört  auch  Balb.  64; 
L  Cornelius  Baibus  hatte  von  Cn.  Pompeius  das  römische 
Bürgerrecht  erhalten,  das  ihm  aber  von  Neidern  bestritten 
wurde ;  nun  wird  durch  eine  Menge  von  Namen  erhärtet,  dass 
schon  öfter  unter  ähnlichen  Umständen  ein  gültiges  Bürger- 
recht verliehen  worden  sei.  Grossen  Eindruck  machte  es  stets 
auf  die  Zuhörer,  wenn  der  Redner  am  Schlüsse  seiner  Aus- 
führungen entweder  anwesende  Bekannte  oder  Angehörige 
des  Angeklagten  vorführte  (s.  de  orat.  1228,  Or.  131;   Rohde 
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1.  c.  143)  oder  wenn  er  an  einen  grossen  Ahnherrn  seines 
Klienten  erinnerte ,  dessen  Verdienste  auch  diesem  zugute 
kommen  sollten.  Dies  sehen  wir  Scaur.  47.  Hier  ruft  Cicero 
zugunsten  des  M.  Scaurus  dessen  Ahnherrn  L.  Metellus  in  Er- 
innerung, qui,  cum  templum  illud  arderet,  in  medios  se  iniecit 
ignes  et  eripuit  flamma  Palladium  illud  .  .  .  Qui  utinam  posset 
parumper  existere.  Eriperet  ex  hac  flamma  stirpem  profecto 
suam  .  .  . 

c)  Manche  Beispiele   der   peroratio   stehen   im  Zu- 

sammenhange mit  dem  Gegner. 

So  ist  Verr.  II  5,  185/6  ausgeführt,  Verres  habe  alle  Heilig- 
tümer Siziliens  ihres  Schmuckes  beraubt,  während  P.  Africanus 
mit  vieler  Ehrfurcht  den  dortigen  Schutzgottheiten  entgegen- 
gekommen sei.  In  der  gegen  Clodius  gerichteten  Rede  de 
haruspicum  responso  wird  §  59  dieser  mit  der  alles  verschlin- 
genden Charybdis,  seine  Anhänger  mit  den  Hunden  der  Scylla 
verglidien,  die  nach  allem  schnappen. 

d)  Einige   Beispiele   lehnen   sich   an  den  betr.  Fall 
selbst  an  und  werden  zur  Mahnung  vorgebracht. 

Dies  sehen  wir  Phil.  VIII  30 1 ;  hier  findet  sich  eine 
hübsche  Anekdote  über  den  hochbejahrten  Q.  Scaevola  und 
seine  grosse  Tatkraft.  Daran  wird  die  Mahnung  geknüpft: 
huius  industriam  maxime  equidem  vellem  ut  imitarentur  ii, 
quos  oportebat,  secundo  autem  loco,  ne  alterius  labori  invi- 
derent.  So  auch  Sest.  140  ff.,  wo  Cicero  darlegt,  man  solle 
sich  nicht  abschrecken  lassen  dem  Vaterlande  zu  dienen,  wenn 
man  auch  traurige  Erfahrungen  mache  wie  L.  Opimius  (vgl. 
dazuPiso95);  als  Muster  zur  Nachahmung  werden  hier  Mil- 
tiades,  Aristides  und  Themistokles  genannt;  man  solle  ferner 
immer  bedenken,  dass  Männer,  die  für  das  Vaterland  Ver- 
folgung und  Tod  erlitten,  bekannt  geblieben  seien,  während 
man  von  ihren  Verfolgern  nichts  mehr  wisse.  Nun  folgt  als 
Muster  Hannibal,  der  auch  von  seinen  Mitbürgern  vertrieben 
wurde,  und  die  Aufforderung  (§  143) :  Quare  imitemur  nostros 
Brutos,  Camillos,  Ahalas,  Decios,    Curios,  Fabricios,  Maximos, 
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Scipiones,  Lentulos,  Aoinilios,  innunierabiles  alios,  cjui  hanc 
rem  publicam  stabiliverunt  .  .  . ,  dann  werde  man,  wenn  auch 
der  Leib  zerfalle,  unsterblich  bleiben  wie  Herkules. 

Auch  die  peroralio  zeigt  also  noch  ziemhch  wenige  Bei- 
spiele, die  den  gleichen  Gesichtspunkten  entstammen  wie  die 
exempla  der  Einleitung;  deshalb  wurde  auch  exprdium  und 
peroratio  hier  nacheinander  behandelt. 

3.  Beispiele  in  der  iiarratio. 

Die  narrationes  in  GicerosReden  bieten  eben- 
falls nicht  viele  Beispiele.     Da  Kürze  ein  Hauptvorzug 
der   narratio   ist  (vgl.   de  inv.  I  28),    so    wird   natürlich    der 
Redner  alles  Unnötige  vermeiden  und  zunächst  den  Sachverhalt 
darlegen.     Übrigens  lässt   Cicero  die   Erzählung  oft  ganz  aus- 
fallen oder  behandelt  sie  recht  kurz,   namentlich  dann,   wenn 
schon  andere  Redner  vor  ihm  in  der  gleichen  Sache  gesprochen 
haben  (darüber  s.  die  Weisungen  bei  Arist.  rhet.  III  p.  216, 
16  fif.),  oder  in  seinen  späteren   Reden,  in  denen  er  weniger 
auf  die  narratio  gibt;   vgl.  Preiswerk   S    31/2  u.   34,  der   auf 
Rohde  S.  30;i  verweist.     Da   Cicero   in    seinen   ersten   Rede- 
perioden sich  mehr  auf  die  narratio  verlegt  und  sie  dann  und 
wann   aut  similitudinis   aut    delectationis    aut   amphficationis 
causa  (s.  de  inv.  I  27)  erweitert,  so  finden  wir  gerade  in  diesen 
Perioden  seiner  Redetätigkeit  die  meisten  Beispiele.     So  wird 
Rose.  Amer.  33  erzählt,  der  rasende  Fimbria  habe  den  hoch- 
verdienten Scaevola   verwundet  und,   als   dieser   nicht   starb, 
ihn  noch   vor    Gericht   gefordert;    ihm    gleiche    Chrysogonus. 
Der  Herrschaft  des  Verres  auf  Sizilien  wird  Verr.  II  5,  7  die 
straffe  Zucht  unter   L.   Doraitius  gegenübergestellt,    der    einst 
einen  Bauern  ans  Kreuz  schlagen  Hess,  weil  dieser  ohne  Erlaubnis 
gejagt  hatte.     Cluent.  32  wird  Oppianicus,  der  die  schwangere 
Auria  getötet  hatte,    mit  einer  Frau  aus  Milet  verglichen,  die 
sich  gegen  das  keimende  Leben   verging.    Labienus   wird  G. 
Rabir.  13  ein  Tarquinius  Superbus  genannt.    De  harusp.  resp.  6 
wird  ausgeführt,  wie  P.  Scipio  zum  Untergang  Karthagos,  so 
scheine  T.  Annius  Milo  zur  Vertilgung  des  Glodius  berufen.  — 
Da  in  der  Erzählung  auch  die  Person  des  Angeklagten,  seine 
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Verhältnisse,  seine  Abstammung  angegeben  werden,  so  erörtert 
der  Redner  dabei  bisweilen  auch  geschichtliche  Taten  einzelner 
hervorragender  Vorfahren;  so  Catil.  III  10,  wo  Lentulus  ein- 
dringlich an  seinen  hochherzigen  Ahnherrn  erinnert  wird: 
'Est  vero',  inquam,  'notnm  quidem  Signum,  imago  avi  tui, 
clarissimi  viri,  qui  aniavit  unice  patriam  et  cives  suos;  quae 
quidem  te  a  tanto  scelere  etiam  muta  revocare  debuit'. 

Wir  sehen,  auch  die  narratio  enthält  wenig  Beispiele,  die 
hauptsächlich  auf  die  Reden  der  ersten  Redeperioden  Ciceros 
entfallen  und  gewölmlich  in  einer  kurzen  Digression  vorge- 
bracht werden. 

4.  Beispiele  in  der  argumentatio. 

Die  meisten  Beispiele  gebrauchtCicero  in  der 
Beweisführung;  ihr  Hauptzweck  ist  das  djiodeixvvvat  = 
das  Bekräftigen  oder  Widerlegen  einer  Äusserung  oder  einer 
Handlung. 

a)  Beispiele  in  der  confirmatio. 

Nach  Cicero  de  or.  II  116  umfasst  das  Gebiet,  aus  dem 
der  Redner  seinen  Stoff  zur  confirmatio  nimmt,  einerseits,  was 
ausserhalb  der  Sache  liegt  (loci  extrinsecus  assumpti)  und 
andererseits,  was  in  der  Sache  selbst  begründet  ist  (loci  in 
re  ipsa  insiti);  s.  auch  pari  orat.  5  u.  top.  8. 

q)  Beispiele  in  den  loci  extrinsecus  assumpti. 

Zu  den  loci  extrinsecus  assumpti  gehören  nach  Cicero  de 
or.  II  116  die  tabulae,  testimonia,  pacta  conventa,  quaestiones, 
leges,  senatus  consulta,  res  iudicalae,  decreta,  responsa,  reli- 
qua,  si  quae  sunt,  quae  non  ab  oratore  pariuntur.  —  Den 
testimonia  lügt  Cicero  manches  Beispiel  bei,  wodurch  die 
Beweiskraft  des  Zeugen  erhöht  oder  gemindert  werden  soll  *) 
Um  die  BeAveiskraft  eines  Zeugen  zu  erhöhen,  wird  er  gelobt 
wie   Marius   in    Balb.  45  6:    der  halte  einst    den    M.    Annius 


*)  Letzteres  finden  wir  Caec.  27.  Hier  wird  der  Zeuge  Sextus 
Clodius  wegen  seines  Beinamens  Phormio  mit  dem  bekannten  gleichnamigen 
Parasiten  im  Terenz  verglichen  und  als  frech  und  schwarz  bezeichnet 
(schwarz  war  nämlicli  die  Kleidung  der  Parasiten  auf  der  Bühne). 
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Appius  mit  dem  Bürgerrechte  rechtsgültig  beschenkt,  wie  auch 
Baibus  durch  Gn.  Pompeius  in  der  Tat  römischer  Bürge^ 
geworden  ist. 

Auch  ex  legibus  nimmt  Cicero  Beispiele;  so  beweist  er 
Verr.  11  107  —  109,  dass  die  Gesetze  erst  von  ihrem  Erschei- 
nungstage an  in  Kraft  treten,  also  nicht  rückwirkende  Geltung 
hätten,  und  führt  dabei  zum  Belege  mehrere  Gesetze  an :  cedo 
mihi  leges  Atinias,  Furias,  Fusias;  ipsam  ut  dixi  Voconiam 
omnis  praeterea  de  iure  civili.  Hier  könnten  noch  mehr  als 
30  leges  genannt  werden,  das  angegebene  Beispiel  jedoch 
scheint  uns  zu  genügen. 

Exrebus  iudicatis  ist  genommen  Rabir.  perd.  reo  24/5, 
wo  Cicero  ausführt,  C.  Decianus  und  Sex.  Titius  seien  wegen 
ihrer  Anhänglichkeit  an  Saturninus  bestraft  worden ;  das  gleiche 
müsse  auch  den  Labienus  treffen,  der  noch  ein  Bild  des  Sa- 
turninus besitze. 

ß)  Beispiele  ex  locis  in  re  ipsa  insitis. 

Hier  nimmt  Cicero  seine  Beispiele  mit  hübscher  Ironie 
von  dem  Namen  seines  Gegners  Verr.  II  4,  95;  Caec.  27. 
Ex  cognatione  stammen:  Mur.  15;  Süll.  58;  Sest.  6;  s. 
darüber  Rohde  1.  c   S.  49. 

Die  meisten  Beispiele  aber  entlehnt  Cicero  den  Dingen, 
die  der  betr.  Person  oder  Sachlage  ähnlich  oder 
unähnlich  sind.  Die  Beispiele  sind  also  teils  similia  teils 
dissimilia  bezw.  contraria. 

b)  Beispiele  in  der  refutatio. 

In  der  refutatio  muss  der  Verteidiger  alles  in  Abrede  stellen, 
was  der  Gegner  vorgebracht  hat;  part.  orat.  44:  totum  est 
negandum,  quod  in  argnmentatione  adversarius  sumpserit,  si 
fictum  aut  falsum  possis  docere.  Dies  tut  Cicero  in  der  Rede 
pro  Rose.  Amer  40  ff;  hier  entkräftet  er  den  Einwurf,  Sex. 
Roscius  habe  seinen  Sohn  nicht  leiden  können,  mit  dem  Hin- 
weis auf  den  pater  Caecilianus,  der  seine  beiden  Söhne  eben- 
falls verschiedenartig  erziehen  lässt,  ohne  deshalb  den  einen 
zu  bevorzugen  und  den  andern  zu  benachteiligen.    Verr.  113 
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209  wird  Hortensius  mit  seiner  Behauptung,  auch  andere 
hätten  schon  so  gehandelt  wie  Verres,  glänzend  widerlegt  mit 
Beispielen  von  Männern,  die  hohe  Stellen  verwalteten  und 
ehrlich  geblieben  sind;  s.  Rohde  S.  84  und  125. 

Cicero  verwendet  also  die  meisten  Beispiele  in. der  argu- 
mentatio  und  nimmt  sie  ebenfalls  aus  dem  Gebiete,  das  ihm 
den  Stoff  zur  Beweisführung  überhaupt  liefert.  — 

B.  Beispiele  in  sprachlich-stilistischer  Hinsicht. 

Wir  gehen  nun  über  zur  Betrachtung  der 
sprachlich-stilistischen  Seite  der  exempla  und 
untersuchen  zunächst,  wie  Cicero  seine  Beispiele 
einführt. 

V.  Kapitel. 

Ciceros  Bescheidenheit. 

Die  Hauptaufgabe  des  Redners  ist  von  jeder  Prahlerei, 
namentlich  solcher  mit  seinem  eigenen  Wissen,  sich  fern  zu 
halten.  Dadurch  würde  er  nur  den  Stolz  und  die  Eigenliebe 
seiner  Zuhörer  verletzen.  Deshalb  muss  er  sich  einer  ge- 
wissen Bescheidenheit  befleissigen,  s.  Cic.  Or.  70 
und  de  orat.  III  210. 

Um  den  Schein  zu  vermeiden  aisprunke  ermit 
seinem  Wissen,  verwendet  Cicero  nach  dem  Vor- 
bilde des  Demosthenes  und  anderer  Redner  bei 
der  Einführung  von  Beispielen  aus  der  Geschichte 
Einleitungs  formen. 

a)  Er  wählt  solche  Wendungen,  dass  es  den 
Anschein  gewMnnt,  als  wäre  sein  exe mplum  schon 
längst  allgemein  bekannt,  so:  accepimus,  div.  in 
Q.  Caecil.  66:  M.  Catonem  illum  Sapientem  accepimus  .  .  .; 
Rabir.  Post.  23  .  . :  Platonem  in  maximis  periculis  insidiisque 
versatum    esse    accepimus  .  .;    Scaur.    cap.    1,10;    Mil.    16; 

Phil.  VII  14; 

scimus:  div.  in  Q.  Caecil.  67:  Nuper  Cn.  Domitium 
scimus  M.  Silano  diem  dixisse ;  Verr.  II  4,6;  Font.  38; 
Plane.  52; 
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videmus:  div.  in  Q  Gaecil.  48:  ut  in  actoribus  Graecis 
fieri  videmus;  Sest.  143:  hanc  opinionem  (i.  e.  streuuos  viros 
immortales  esse)  si  in  illo  sanctissinio  Hercule  consecratam  vide- 
mus; Balb.  30;  von  diesem  , videmus'  ist  zu  unter- 
scheiden das  Perfekt  ,vidimus';  jenes  drückt  das  aus 
geschichtlichen  Werken  entnommene  Beispiel  aus,  dieses  das 
der  eigenen  Erfahrung  entstammende;  vgl  darüber  Seyffert, 
schol.  lat.  II  S.  114;  Sest  77:  Lapidationes  persaepe  vidi- 
mus     .;  Balb.  28. 

b)  Cicero  bleibt  in  seinen  Einleitungsformen 
allgemein,  v^enn  er  sagt:  aiunt,  Rose.  Amer.  64:  Non 
ita  multis  ante  annis  aiunt  T.  Gaelium  quendam  .  .;  Verr.  I 
29:  aiebant;  Verr.  II  3,76:  Solere  aiunt  reges  barbaros  .  .; 
Gluent.  140:  M.  Antonium  aiunt  solitum  esse  .  .;  de  leg. 
agr.  II  67;  Miir.  29;  Arch.  20;  Balb.   12; 

dicunt:  Scaur.  13,29:  Aetnam  ardere  dicunt  .  .  . 

dicitur,  traditur,  dicuntur:  Verr.  114,  73:  habuisse 
dicitur,  dixisse  dicitur;  de  imp.  Gn.  Pomp.  22:  Medea  profu- 
gisse  dicitur;  de  leg.  agr.  II  82:  P.  Lentulus  dicitur  renuntia- 
visse;  Arch.  24:  Alexander  habuisse  dicitur;  Flacc.  62;  dom 
139;  Balb.  34;  fr.  VII  25.  Oft  wird  dabei  eine  Ab- 
wechslung in  diesen  Formen  geboten,  so  Rose. 
Amer.  69  70:  fuisse  dicuntur,  fuisse  traditur,  dicunt  fuisse  .  .; 
oder  1.  c.  33:  nuper  habuimus  .  .  et  quoil  inter  omnes  con- 
stat,  .  .  aiunt  .  . ;  Verr.  II  5,  145 :  a  poetis  accepimus  —  di- 
cuntur —    dicitur  —  fuisse  arbitror  . ; 

memoriae  proditum  est,  traditum  est,  audi- 
tum  est:  Verr.  11  4,103;  Quin  etiam  hoc  memoriae  pro- 
ditum est  .  .;  Verr.  II  3,3;  Flacc.  62.  Solebat,  solitus  est; 
Deiot.  36:  Antiochus  Magnus  ille  .  .  solitus  est  dicere  .  . 
Phil.  VIII  13. 

Häufig  wird  nur  ,ille'  verwendet,  um  anzudeuten, 
dass  die  betr.  Persönlichkeit  allgemein  bekannt  ist;  auch 
Demosthenes  gebraucht  ixelvog  in  gleichem  Sinne;  s.  Rehdantz- 
Blass,  Ausgabe  der  Reden  des  Demosthenes  —  Anmerkung 
zu  VIII  §  74.    Rose.  Amer.  50:  ille  Atilius,  1.  c.  84:    L.  Gas- 
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sius  ille;  Rose.  com.  20:  Balho  ille;  Verr.  II  1,70;  II  3,195; 
II  4,4;  II  5,84  und  94;  Gaecin.  27  u.  a.  m. 

Sehr  olt  finden  wir  auch  die  zeitliche  Bestimmung 
„nuper"  =  vor  nicht  allzulanger  Zeit,  namentlich  dann, 
wenn  eine  Gruppe  älterer  Beispiele  durch  eines  aus  jüngerer 
Zeit  ergänzt  wird.  Rose.  com.  30;  Verr.  II  1,85;  II  1,111; 
II  2,  118;  Gluent.  94  und  126;  Sest    101;  Phil.  VIII  30; 

c)  dann  und  wann,  namentlich  in  seiner  spä- 
teren Redetätigkeit,  stellt  Gicero  die  Beispiele 
in  Beziehung  zur  eigenen  Person,  schöpft  sie  aus 
dem  eigenen  Wissen  und  seiner  Erfahrung;  dabei 
ist  er  aber  sehr  bescheiden. 

Verr.  II  5,7:  vetus  est,  quod  dicam  et  propter 
severitatem  exempli  neminifor  lasse  inauditum..; 
Quinct.  55:  Memini,  vetus  est;  Gaecin.  45:  At  vero  hoc 
quidem  iam  vetus  est  et  maiorum  exemplo  multis 
inrebususitatum; 

mihi  videtur:  harusp.  resp.  6  und  51;  Gluent.  139; 
leg.  agr.  I  13;  ähnlich  1.  c.  II  64;  Sest.  141;  Pis.  43. 

venit  mihi  in  mentem:  Verr.  II  5,3;  leg.  agr.  II  10; 
memini,  vidi,  audivi,  accepi:  leg.  agr.  II  92: 
commemorabo  id,  quod  egomet  vidi ;  red.  II  20 :  Quem  (Marium) 
egomet  dicere  audivi;  Sest.  48;  meminissem,  50:  memineram; 
Gael.  59:  Vidi  enim,  vidi  .  .;  Balb.  2:  nihil  enim  unquam 
audivi  .  .;  1.  c.  11:  audivi  hoc  de  parente  meo  puer;  1.  c.  30: 
vidi  egomet,  Mur.  66;  Mil.  80;  Phil.  XII  27. 

memoria  teneo:  Gluent.  32,  Phil.  VIII  31. 
Durch  solche  Wendungen    werden    also    meist    Beispiele 
der  jüngsten  Vergangenheit  eingeführt. 

d)  Manchmal  gibt  Gicero  bei  geschichtlichen 
Beispielen  seine  Quellen  an  und  benützt  dann  Wen- 
dungen wie  dom.  86:  ut  annales  populi  Romani  et 
monumenta  vetustatis  locuntur,  1.  c.  136:  habetis 
in  commentariis  vestris;  harusp.  resp.  20:  poetae 
ferunt,  1.  c.  59:  poetae  fingendo  exprimere  potu- 
erunt,  vgl.  de  prov.  cons.  21  und  Pis.  73  und  Scaur.  3,3; 
19,42:    omnia  monumenta  vetustatis  atque  omnes 
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historiae  nobis  prodiderunt;  Mil.  8:  fictis  fabulis 
doctissimi  homines  memoriae  prodiderunt;  vgl. 
Rose.  Amer.  37;  Verr.  11  1,47,  1.  c.  II  4,39;  Gluent.  171; 
Deiot.  19:  ut  scriptum  legimus;  Verr.  11  4,106;  Arch. 
18:  noster  Ennius  appellat  —  dies  die  einzige  Stelle, 
wo  Cicero  seine  Quelle  direkt  angibt.  — 

Auch  noch  andere  Wendungen  lassen  sich  finden;  häufig 
ist  die  rhetorische  Frage,  über  welche  unten  bei  den 
Figuren  näher  gehandelt  wird.  Hier  möge  nur  erwähnt  sein, 
dass  bei  videsne,  videtisne  statt  des  Akkusativ  mit 
Infinitiv  ,ut'  folgt;  darüber  s.  die  Ausführungen  in  Seyf- 
ferts  schol.  lat.  I  S.  176  (s.  Rose.  Amer.  66)  Wird  ein 
exemplum  contrarium  eingeführt  nach  voraus- 
gegangenem exemplum  simile,  so  gebraucht 
Cicero  Ausdrücke  wie:  quanto  sapientius  maiores 
nostri  in  Rose.  Amer.  70;  quanto  maiore  supplicio 
dignus  est  .  .  .  Gluent.  32;  vgl.  Seyffert  1.  c.  II  106.  Nicht 
selten  fordert  Cicero  durch  Einleitungs formen 
seine  Zuhörer  auf,  sie  sollen  sich  an  ein  be- 
stimmtes Beispiel  erinnern,  so  Süll.  72:  proponite 
vobis;  Verr.  II  4,9,  de  leg.  agr.  II  19;  videte,  reeor- 
d amini  u  a.  m.  s.  Seyffert  1.  c.  II  S.  115/6.  Manchmal 
setzt  er  zur  näheren  Erklärung  dico  hinzu  z.  B.  in 
Vatin.  23:  Aeliani  et  Furiam  dico.;  Phil.  II  67;  Charybdim 
dico.  Viele,  namentlich  bekannte  Beispiele  werden 
ohne  jede  einleitende  Wendung  vorgebracht. 

Im  allgemeinen  können  wir  also  feststellen,  dass  Cicero 
bei  der  Einführung  seiner  Beispiele  jede  unschickliche  Prah- 
lerei vermeidet,  dass  er  sie  so  vorbringt,  als  wären  sie  allge- 
mein bekannt  und  dass  er  öfter  dazu  die  Quellen  angibt. 
Was  er  aus  seinem  eigenen  Leben  und  Wirken  vorträgt,  er- 
wähnt er  mit  grösster  Zurückhaltung  der  eigenen  Person. 

VI.  Kapitel. 

Dreizahl  der  Beispiele. 

Wenn  wir  die  Frage  weiter  verfolgen,  wie  Cicero  seine 
Beispiele  vorbringt,  so  finden  wir  unschwer  eine  grosse  Vor- 
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liebe  für  ihre  Dreizahl.  Über  diese  Dreizahl  besitzen  wir  die 
treffliche  Abhandlung  von  Üsener  im  Rhein.  Mus.  1903,  wo 
nachgewiesen  wird,  dass  sie  im  Glauben  und  Aberglauben 
wie  in  der  darstellenden  Kunst  eine  Hauptrolle  spielt.  Usener 
kommt  mit  H.  Diels  (Festschrift  für  Th.  Gomperz  S.  8,  3)  zu 
dem  Schlüsse,  dass  die  Dreizahl  die  „ursprüngliche  Endzahl 
der  primitiven  Menschheit"  war.  Wer  kann  nun  sagen,  wie 
diese  Dreizahl  auch  in  der  griechischen  und  römischen  Litera- 
tur, speziell  in  der  Rhetorik  sich  ihren  Platz  sicherte!  Gewiss 
hat  die  Zahlenlehre  der  Pythagoreer,  bei  denen  die  Zahl  3 
sehr  wichtig  war,  hier  fördernden  Einfluss  geübt.  In  keiner 
rhetorischen  Abhandlung  aber,  sei  sie  griechisch  oder  römisch 
finden  wir  Vorschriften  oder  Vorsehläge  über  die  Dreizahl  bei 
Beispielen,  und  doch  sehen  wir,  —  wir  meinen  hier  speziell 
die  Reden  Ciceros  —  wie  allenthalben  die  Zweizahl  der  Drei- 
zahl weichen  muss.  Auch  Geschiehtschreiber  und  Dichter 
haben  die  Dreizahl;  s.  Livius  XXIV  cap.  VIIl  3—6,  wo 
Q.  Fabius  in  einer  Rede  ausführt,  dem  tüchtigen  Hannibal 
müsse  man  einen  ebenso  kriegserfahrenen  Konsul  entgegen- 
stellen, und  diesen  Satz  mit  den  Beispielen  des  Asellus  Clau- 
dius, des  T.  Manlius,  des  M.  Valerius  begründet;  Vergll  lässt 
Aen.  II  261 --264  dreimal  3  Helden  aus  dem  hölzernen  Pferde 
steigen;  Horaz  zeigt  überaus  viele  Beispiele  von  Dreizahl 
z.  B.  sat.  I  6,  38  vgl.  Fr.  Vogel,  Horazische  Kürze  in  den  Blät- 
tern f.  d.  Gymn.-Schulw.  1909  S.  691. 

Wir  haben  in  Ciceros  Reden  wohl  manche  Beispiele  in 
der  Zweizahl,  wie  Font.  234,  Caeeil.  67,  Rabir.  31,  Pis.  95 
u.  a.,  aber  in  weit  grösserer  Anzahl  finden  wir  je  drei  Bei- 
spiele. Wie  sorgfältig  Cicero  bei  ihrer  Anordnung  zu  Werke 
geht,  sehen  wir  deutlich  de  leg.  agr.  II  64,  wo  er  zuerst 
3  Männer  aus  älterer  Zeit  (Tum,  cum  haberet  haec  res  pub- 
hea  Luseinos,  Calatinos,  Acidinos  .  .  .),  dann  3  aus  neuerer 
Zeit  (tum,  cum  erant  Catones,  Phili,  Laelii  .  .  .)  erwähnt; 
ferner  Mur.  17,  wo  nach  den  älteren  Beispielen  des  Curius  Den- 
tatus,  des  Cato  Maior,  des  Pompeius  jüngere  folgen:  Marius, 
Didius  und  Coelius  vgl.  1.  c.  31.  Die  Trias  aus  älterer  Zeit 
i^Scipio  Africanus,   Cato,  Laelius)   wird  Verr.  II  3,209  durch 
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eine  Menge  neuerer  Beispiele  ergänzt;  Verr.  H  5,  180/1  werden 
nach  einer  Zweizahl  älterer  Namen  (Gato  und  Q.  Pompeius) 
3  jüngfere  Namen  gestellt  (Modo  G.  Fimbriam,  G.  Marium,  G. 
Gaelium  vidimus  .  .  .);  dom.  86  folgen  einer  Trias  von  Bei- 
spielen aus  älterer  Zeit  (Quinctius  Kaeso,  M.  Furius  Gamillus, 
G.  Servilius  Ahala)  §  87  zwei  Männer  aus  neuerer  Zeit  (P.  Po- 
pilius  und  Q.  Metellus) ;  an  3  Namen  der  Vorzeit  (RuUi,  Decii, 
Gorvini)  schliessen  sich  Phil.  V  48  wieder  2  Namen  neueren 
Datums  an,  Scipio  Africanus  und  T.  Flamininus. 

In  vielen  Fällen  setzt  Gicero  drei  Beispiele  im  ganzen, 
ohne  andere  folgen  zu  lassen,  so  Verr.  II  3,  42 :  L.  Hoitensius, 
Gn.  Pompeius,  G.  Marcellus ;  II  4,  133:  L.  Grassus,  Q.  Scae- 
vola,  G.  Glaudius;  II  5,  14:  Paulus,  Scipio,  Marius;  vgl.  damit 
Decl.  in  Gic.  7  ,Paulos,  Fabios,  Scipiones  superasti'.  Gaecil.  63 
werden  3  Männer  erwähnt  und  ihre  3  Gegner :  Ilaque  neque 
L.  Philoni  in  G.  Servilium  nominis  deferendi  potestas  est  data 
neque  M.  Aemilio  Scauro  in  L.  Flaccum  neque  Gn.  Pompeio 
in  T.  Albucium;  ebenso  Mur.  36;  Sest.  141  Beispiele  von 
Männern,  die  ihrem  Vaterlande  trotz  schnöden  Undankes  treu 
blieben:  Tiiemislokk's,  Miltiades,  Aristides;  Gael.  3940:  Männer, 
die  einfach  lebten  und  den  Staat  in  die  Höhe  brachten  — 
Gamillus,  Fabricius,  Gurius ;  Pis.  43  4:  M.  Regulus,  G.  Marius, 
M.  Marcellus;  Plane.  60  bietet  gleich  3  +  3  +  3  Beispiele: 
Quis  nostrum  se  dicit  M.'  Gurio,  quis  G.  Fabricio,  quis  G.  Duellio 
parem,  quis  Atilio  Galatino,  quis  Gn.  et  P.  Scipionibus,  quis 
Africano,  Marcello,  Maximo?  Hier  zeigt  Gicero  reiche  Ab- 
wechslung: nach  der  ersten  Trias  setzt  er  „parem",  die  zweite 
setzte  sich  aus  1  +  2  Beispiele  zusammen,  die  dritte  reiht  sich  an 
ohne  Vornamen  und  Gopula.  Scaur.  3,3—4:  Aias,  Themi- 
stokles,  Klcombrotos  aus  Ambrakia,  Männer,  die  sich  selbst 
töteten;  Hab.  Post.  23  wird  Rabirius  auch  durch  eine  Drei- 
zahl  von  Beispielen  verleidigt:  Plato,  Gallisthenes,  Demetrius; 
Phil.  II  15:  putate  tum  Phormioni  alicui,  tum  Gnathoni,  tum 
etiam  Ballioni;  1.  c.  II  87:  Sp.  Gassius,  Sp.  Maehus,  M  Man- 
hus  =  II  114.  —  Aus  den  Fragmenten  wäre  zu  erwähnen 
VllI  9,  wo  dreimal  je  2  Beispiele  vorgebracht  werden,  Afri- 
canus und  Laelius  als  Muster   der  continentia,  Marcellus  und 
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Maximus  als  Vorbilder  in  der  simplicitas,  Paulus  und  Mum- 
mius  als  Beispiele  der  abstinentia. 

Auch  die  philosophischen  [und  rhetorischen  Schriften 
Giceros  bieten  massenhnft  Beispiele  in  der  Dreizahl. 

Aus  all  diesen  Stellen  müssen  wir  auf  eine  entschiedene 
Vorliebe  Giceros  für  die  Dreizahl  der  Beispiele  schliessen. 
Wenn  in  den  rhetorischen  Schriften  auch  keine  Hinweise  darauf 
zu  finden  sind,  so  lässt  sich  doch  wohl  behauplen,  die  rheto- 
rische Schule  habe  diesen  Gebrauch  ausgebildet  (gerade  die 
im  ersten  Abschnitt  als  Schulbeispiele  bezeichneten  Stellen 
haben  vielfach  die  Dreizahl),  sei  es  weil  dies  natürlich  ist  oder 
weil  in  dieser  Zahl   etwas  Vollkommenes   liegt;   s.  Usener  a. 

a.  0.  348. 

VII.  Kapitel. 

Beispiele,  die  in  der  Form  von   Figuren 

vorgebraclit  sind. 

Bei  Einführung  von  Beispielen  benützt  Gicero  sehr  häufig 
rhetorische  Figuren.  Diese  sind  ausserordentlich  geeignet  der 
Rede  Leben  und  Schmuck  zu  verleihen  und  das  Beispiel  selbst 
in  angenehmer  Form  dem  Hörer  oder  Leser  vorzuführen ;  über 
sie  handelt  Gicero  selbst  öfter  in  seinen  rhetorischen  Schriften 
z.  B.  Or.  134:  magnum  adferunt  ornatum  orationi  (sc.  figurae); 
sunt  enim  similia  illis,  quae  in  amplo  ornatu  scaenae  aut  fori 
appellantur  insignia  non  quod  sola  ornent,  sed  quod  excellant. 
Ähnhch  äussert  er  sich  im  Brutus  §  141:  axrjiaia  enim  quae 
vocant  Graeci,  ea  maxime  ornant  orationem  eaque  non  tarn 
in  verbis  pingendis  habent  pondus  quam  in  inluminandis 
sententiis ;  vgl.  auch  §  275,  wo  er  die  zwei  schon  von  Theophrast 
festgestellten  Arten  der  Figuren,  die  axinata  Xf^swg  i]  Siatoiag 
erörtert.     Die    Bedeutung  der    Figuren   erhellt   ebenfalls    aus 

de  orat.  III  202  ff. 

Gicero  gebraucht  Figuren  bei  Beispielen  ziemlich  in  allen 
Reden;  —  eine  Ausnahme  bilden  nur  die  letzten  Reden :  pro 
Marcello,  pro  rege  Deiotnro,  pro  Ligario,  Phü.  VI,  IX,  X,  XII,  XIV 
Besonders  zahlreich  sind  sie  vertreten  in  solchen  Reden,  die 
Cicero  später  schriftstellerisch  ausarbeitete  wie  in  den  Veninen 
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und  in  pro  Archia  poeta  —  diese  hatten  ja  in  erster  Linie 
ein  literarisches  Interesse;  vgl.  Leo  1.  c.  S.  349  —  oder  in 
Reden,  die  besonders  wichtig  waren  wie  pro  Murena,  de  domo, 
de  harusp.  responso. 

Untersuchen  wir  nun  in  folgendem  die  beiden  Arten  der 
Figuren 

1,  Wortfiguren.*) 

Sie  beruhen  grösstenteils  auf  der  Wiederholung  eines 
Wortes  oder  Buchstaben  und  auf  der  Verbindung  der  einzelnen 
Wörter:  s.  auct.  ad  Herenn.  IV  19  ff. 

a)  Figuren  der  Wort  Wiederholung. 
Hierher  gehört: 

o)  die  Anaphora  (s.  darüber  Ernesti  1.  c.  unter  dvacpoQa 
oder  inavttdinXooaig  und  Straub  1.  c.  S.  1 14  f.,  wo  auch  die 
Theorie  dargelegt  ist).  Diese  Figur  findet  sich  bei  Cicero 
ziemlich  häufig;  vgl.  Aquil.  32:  Hac  figura  vel  frequentissime 
et  Demosthenes  et  Cicero  et  omnes  vehementes  oratores  utun- 
tur,  quando  praecipue  et  ipsi  commoti  videri  volunt  esse  et 
iudicem  commovere. 

Zweifache  Wiederholungen  lesen  wir  Verr.  II  3,  9  mit 
Verrem  esse,  qui  .  .  . ;  Font.  38;  Quam  multa  W.  Aquilius 
audivit...,  quam  multa  L.  Cotta,  denique  P.  Rutilius!  de 
imp.  Cn.  Pomp.  8:  triumphavit  L.  Sulla,  triumphavit  L.  Mu- 
rena .  ;  C.  Rabir.  31  :  Etenim,  si  Scaevae  .  .  .,  si  C.  Marius  . .; 
Gatil.  III  18:  nam  ut  illa  omittam  .  .  .,  ut  omittam  .  .  .;  post 
red.  137;  Sest.  37;  Balb.  21. 

Dreifach  ist  die  Anaphora  Catil.  IV4:  Non  Ti. 
Gracchus  .  . ,  non  C.  Gracchus,  non  L.  Saturninus  .  . ;  Mur.  36: 
quis  L.  Philippum  .  . ,  quis  Q.  Catulum  .  . ;  quis  M.  Scaurum  . .  ? 
I.  c.  66  wieder  dreimal  quis;  Arch.  M:  Ex  hoc  esse  hunc  (i.  e. 

*)  Dzialas,  G.,  Rhetorum  antiquorum  de  figuris  doctrina  I  ((T/»7>«ra  U- 
^fwf).  Progr.  des  Maria  -  Magdal.  Gymn.  Breslau  1869  konnte  der  Verf. 
leider  nicht  bekommen;  dagegen  ist  benützt  Straub,  J.,  de  tropis  et 
figuris,  quae  inveniuntur  in  Demosthenis  et  Ciceronis  orationibus  Proer 
Aschaffenburg  1883.  '  ' 
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Africanum)  numero  — ,  ex  hoc  C.  Laelium.  . ,  ex  hoc.  Catonem . ., 
u.  a.  0. 

Viermal  steht  das  gleiche  Wort  am  Anfang  Sull.  23: 
Nemo  istuc  M.  illi  Catoni  .  .,  nemo  Ti.  Coruncanio,  nemo  M'. 
Curio,  nemo  huic  ipsi  nostro  C.  Mario  .  . ;  Sest.  48 :  ex  qua 
(sc.  civitate)  C.  Mucius  .  .,  ex  qua  P.  Decius  pater  et  filius  .  ., 
ex  qua  innumerabiles  alii  .  . ,  in  qua  civitate  ipse  meminissem  . .; 
Plane  48. 

Fünffach  treffen  wir  die  Anapher  Verr.  111,55:  Quid 
ego  de  M.  Marcello  loquar  .  .,  quid  de  L  Scipione  .  .,  quid 
de  Flaminino  .  .,  quid  de  L.  Paulo  .  .,  quid  de  L  Mummio  .  .  ? 
Mil.  83.  — 

Sechsfach  findet  sie  sich  Sull  6:  quis  nostrum  adfuit 
Vargunteio?  quis  nostrum  Serv.  Sullam,  quis  Publium,  quis 
M.  Laecam,  quis  C.  Cornelium  defendendum  putavit,  quis  iis 
horum  adfuit?  ferner  Plane.  60. 

Siebenmal  setzt  Cicero  post  red.  II  G  ,non'  und  Balb.  50 
'quid'  an  den  Anfang  von  Beispielen. 

ß)  Die  geminatio  d.  h.  Verdopplung    des   glei- 
chen   Wortes;    s.   Ernesti   I.   c.    unter  mavadinXuiaig    und 
Straub  1.  c.  S.  114:  conduphcatio).    Über  diese  Verdopplung 
des  gleichen  W^ortes  am  Satzanfang  sagt  Quintilian  (Inst.  orat. 
IX,  3,28):  alterum  (sc.  verbum)  est  enim,  quod  indicat,  alter- 
um,   quod    affirmat;    vgl.  Kayser,    Kommentar    zum  auct.   ad 
Herenn.  S.  296.  Cicero  wendet  auch  diese  häufig  an.    In  seinen 
rhetorischen  Schriften  behandelt  er  sie  de  orat.  II  206  :    nam 
et  geminatio  verborum  habet  interdum  vim,  leporem  alias . . . 
Manchmal    finden  wir  die   Verdoppelung   in  der  Weise,    dass 
kein  Wort  dazwischen    steht;    so  Mil.  72:    occidi,   occidi    non 
Sp.    Maelium,   vgl.   dazu  Quintilian  1.   c.    1X3,28;    Font.  24: 
Fuit,  fuit  Ulis  iudicibus  divinum  ac  singulare  «iudicium»  con- 
silium  .  . ;    Catil.  I  3    schildert   Cicero,    wie    man   in    früheren 
Zeiten  gegen  schlechte  Bürger  vorgegangen  sei  und  sagt:  fuit, 
fuit  ista  quondam  in  hac   re  publica  virtus.     Zu  dieser  Stelle 
schreibt  Preiswerk    in  Juvenes  dum    sumus.    Griechische  Ge- 
meinplätze  in  Ciceros   Reden,   Basel  1907  S.  30:   „Die  allbe- 
kannte Anapher  hat  zum  Vorbild  Dem.  Phil.  III 36:  'Hv  u  tot, 

5 


II 


66 


r/1 


G7 


0)  avdgsg  ^AO^ijvaToi,  Iv  raig  ruiv  ttoXXmv  Siarniaic  o  rvv  ovx 

W^r^feii  Qfü^^^^s^^^^  zwischen  Verres,  dcv  den  Tempel  des  Apollo 

auf  ^o^^|)(lftH^JfiPk^s'^Mft{li:^cUi^WlP^.ü^eflei,liiVc^^  ' 

(jUaSi-^iesAytUv-if^'^ft^reW.  lAf^^^o  "CWlkrSmn  WMmmM  \\M'^ 

rftp n 2l" tf fil^erP dör '^ReMft^'^efi'^n. <IEfcnWrt4te  ki^  ^IHÖHO 

(M^at§*  ItlRi-^bll^ftcM'WHPeeAir^^tiaMVrifW,  itlfe^'GftV'Mnt^W^i'- 

e?^ä^vv}t^it^ri^uRlu^^iif^^^lf\%l<yi^ViBMyaif^^        iSkW''''  il^^ 

fan^)S0ql^lsAl^§ty¥¥o^ft¥sa:  lif^^fPfe^Wl^e  fffc  r'Ü^ \^^l'fW^^^ 


d;<«i\^li«¥ift^W^c4¥f¥HiC?ptl'f44'%l^^i§^^^^^  ^^^  harusp. 

resp.)  Ifeißosttrrpä  Ji  ^Po^^egf^^^ht^i^n^^^ijc^pjj^lj^ai^^gr 

i:V^rlg*ii¥Wn^ö¥W1|^'i^?Ä#W¥eF^yiil^^d¥'^e^'tfW^tt^ 
.  vpüi1ifi%r^ifiaj]<l^)^(|^5<^ü^c'f8'(i^ 

1  Ii^.bSis^  ^fi^")ftigSHf^öith^i-'Wi^HfeftWÄ^H'z^^^ 
st%ff§siles  liegt  uns  also  nur  ob,  diese  Sammlung  zu  ergänzen 
du rch  ffeli§pWi  (MÖ^rfi t^chl^T^fl  1  l^ftie^Pßels^^^ 
eiftgerhriW  :  \Wdöfi^t'iB5edR(^^cS^-^!ÄftieF.^^ä^^^  Mtii^vMlri^^lorl^^ 

qM\  ?flle^e^{|e#rstßöjJ^edeü,  ;AVuJar£iid  aiu  SDikteix'cJüeit:  Jhr 
Gebrauch  abninii 


tfjy-i       iicix/Liiriiun      jxi      clVlLfcllC     Kj.    rillJUliaill      ei, 

mit,  s.  dazu  Norden  I.  c.  Ö.  &?  f.  — 
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saniunt,  insanissimum.  Dann  folgt  an  dergleichen  Stelle: 
dieanfilr'l-ü^  ^ii^Ü'-^'M*"  i:^:'MipU^4Wmm^^  L<=- 


1. o n e^t^g'-fffrllljä^ "iftgfeiäe  E'-ne^lft  W^Jer^aitef  M\mM-m ¥ 
ÄWJ-'IPlIll.  V^PW.  Apßclft^  let{p^J||Ji.i97:  Jp^iiufl^  spolia, 

lii^'W,^  KWnMW'Vmß  Diese  Figur  ist  ebenfalls  eine  Wieder- 
holung des  gi5i#ifft#gtfs^ilJiw4'FVVfer'Ri<iiYfii'ffH|e'-t<''-  Vor- 
silbe; sie  ist  besonders  in  Antithe?en  üblich;  de  leg.  agr.  I  20: 
Mon  p'riePöVfitiiVs^-  ^.ilieitaÄniri^;  febei' :  te^ÖSiyteß-  MIß' 

Ii>ilsiJßlöflPt:<iiYsill/  bMip«fe,Kft8hcr„t|ipiii^eet^a^,  .2!^,  ;, 
Cn.  PÖt^pfcM  Qij^J^iMe-Gi-jilöfßiiJto»  Eigennamen   oder  Ge- 
setzeipt  %'öät*tisöks'i#6H^%|T|H'-ei^-  y.SS{ecWte?r  Weu{k^-<^ 

ti^bit.ifätw  Mip'mv  ^m'^^fm^iiim'mriAs  Mi^yemm^^^ 

siKriftrifi.  (fii'SferpicteigMa'*?'  Q-  Caluhun  patreni,  G.  Marium, 
y-  %88K"^mU^fl^l'5p|"(Htt"  (l¥s  %tKfe\Ht;?  yifta|i=lßiPWH'fM'iV?' 

ciw'iEiih^gfiq'i  c-  uWiw  ?/ä<yfe/t*''tteiiäiite';'^?'^&ifflP%''y'^i' 

G§iypniin¥«TO'«'eK«t'Mi?  WaW!iiigifigP%'¥t>iJ%olclie  ''Spiö^tei- 
l(i^fi"gft'fgpj^^riiia6(^'kefties\\v^t-ö(}i4'%4l!yH'EWi%^^^ 
dtI*tH(elrtnWg!j'iiöh<Iferii"^eii*iTJtHahp  Ui'^it^/'VlelßWH   hnik' 
T^^UiMliW ei'fel|ia&n'.-us<i'ios,  Galatinos,  Acidinos  ...  et  tum, 

cunvg^aijlll&jJo^^.^'iriPi'ii^iliyjj'rit-  Ovc^fi^'-Sm  RftWg it'rafe. 


nfi^il^iJoftJaF^etfM' ÄHgi^i  partem  ad  se  verrit;  vgl.  hiezu 

Verr.  il  ij 57,  ^^ MilW <^fn1eP ^^nYi^lie^fe^^^izWMlyrl^H^JrTi^mä- 
tikein  wird  diese  Figur  nicht  behandelt.     Darübec^Hesen  wir 
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L.  Piso  Frugi  also  geschlossen  wird:  Nimirum  ut  hie  nomen 
suum  conprobavit,  sie  ille  cognomen.  Verr.  II  4,  95  wird 
Verres  =  verres  (Eber)  gesetzt:  Nunquam  tarn  male  est  Si- 
culis,  quin  aliquid  facete  et  commode  dicant  velut  in  hac  re 
aiebant  in  labores  Herculis  non  minus  hunc  immanissimum 
verrem  quam  illum  aprum  Erymanthium  referri  oportere.  Wie 
Verres  zum  verres,  so  wird  Apronius  zum  aper  gemacht; 
Verr.  II  3,  84:  cum  agros  maximos  et  feracissimos  per  se  ip- 
sum,    hoc  est  per  Afronium,  Verrem  alterum,  depopularetur; 

vgl.  II  3,  109. 

Unter  dem  gleichen  ömen  nominis  hat  Chelidon  zu 
leiden  (s.  Orelli-Baiter,  Onomasticon  Tullianum:  Chelidon 
=  nobile  G.  Verris  scortum).  Verr.  II  1, 104:  Nam  ut  praetor 
factus  est  qui  auspicato  a  Ghelidone  surrexisset,  sortem  nactus 
est  urbanae  provinciae  magis  ex  sua  Chelidonisque  quam  populi 
Romani  voluntate:  Verres  wird  also  Praetor  in  Rom  mit  Hilfe 
der  Chelidon  (=  Schwalbe). 

Auch  bei  andern  Personen  gibt  der  Name  Anlass  zu 
witzigen  Bemerkungen;  ausführlich  handelt  darüber  Herwig 
1.  c.  S.  Uff.  und  Faulmüller  1.  c.  S.  28;  44 ff. 

b)  Klangfiguren. 

Zu  ihnen  gehören: 

a)  die  Alliteration:  Straub  1.  c.  S.  131  ff.  hat  diese 
Figur  eingehend  untersucht,  vgl.  auch  Rehdantz-Blass,  Indices 
zu  Demosthenes  9  Philippischen  Reden,  Lpzg.  1886.  Wir 
möchten  deshalb  nur  einige  Stellen  mit  geschichtlichen  Bei- 
spielen anführen,  wie  Verr.  II  2,29;  praefectus  proficiscatur ; 
Verr.  II  5,  5 :  sed  illud  audivimus,  M.  Crassi,  fortissimi  viri 
virtute  consilioque  factum,  ne  ratibus  coniunctis  freto  fugitivi 
ad  Messanam  transire  possent;  Sest  48:  ipse  meminissem 
patrem  huius  M.  Crassi,  fortissimum  virum,  ne  videret  victorem 
tivus  inimicum,  eadem  sibi  manu  vitam  exhausisse;  dom  91: 
Sed  pubhcam  causam  contra  vim  ai  rnatam  sine  publico  prae- 
sidio  suscipere  noliii,  non  quo  mihi  P.  Scipionis,  fortissimi, 
viri,  vis  in  Ti  Graccho  —  displiceret;  s.  jetzt  auch  Laurand, 
Etudes  sur  le  style  des  discours  de  Giceron,  Paris  1907  p.  113/4. 
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ß)  die  Kongruenz,  eine  Figur,  die  einen  Klang 
mit  Worten  nachzuahmen  sucht.  Verr.  I  45:  factus 
est  in  eo  (i.  e.  Gn.  Pompeio)  slrepitus  et  grata  contionis  ad- 
murmuratio;  de  harusp.  resp.  39:  Non  sunt  illi  eiulatus 
et  gemitus  Philoctetae,  quamquam  sunt  acerbi,  quam  illa 
exultatio  Athamantis.  — 

y)  der  Reim  d.  h.  der  Gleichklang  von  Vokalen 
und  Konsonanten  bei  Verschiedenheit  des  An- 
lauts (Konsonanz);  s  Straub  1  c.  unter  compar  S.  140  ff. ; 
Ernesti  1.  c.  unter  ojnoioitXevror, 

Cicero  wendet  diese  Figur  in  allen  seinen  Reden,  am 
häufigsten  in  solchen  mit  asianischem  Charakter  an;  s.  auch 
Or.  164  f.,  wo  Gorgias  als  der  Erfinder  dieses  Gleichklangs 
bezeichnet  wird,  oder  Or.  223  f. 

Rose.  Amer.  bO:  colebant  -  adpetebant;  Verr.  II  1,55: 
cepit  —  vicit  —  subegit  -  superavit  -  sustulit  -  subiunxit; 
Arch.  22:  laudatur  —  ornatur,  tollitur  —  adiungitur;  Phil.  II 
26:  potuit  —  desideravit;  confecisset  —  appulisset  u.  a.  a.  0. 

^)  Antithese  s.  Ernesti  unter  dvTii}e(ng,  Straub  1.  c. 
S.  U2  ff  (contentio),  Preiswerk  1.  c.  p.  113  sqq.  Die  dvtii^ecreig 
gehören  zu  den  charakteristischen  Eigentümlichkeiten  der  asi- 
anischen  Beredsamkeit.  Cicero  berührt  sie  öfter  in  seinen 
theoretischen  Schriften,  namentlich  de  orat.  II  169,  Brut.  325  f. 
Or.  135  und  164  f.;  vgl.  Quintil.  V  11,10  und  Norden  1.  c. 
S.  16  ff.  und  25  ff.  Gorgias  hat  die  Lehre  von  der  Antithese 
aus  Sizilien  nach  Athen  gebracht,  wo  bald  darauf  Isokrates 
sich  ihrer  mit  Vollendung  bediente  Sehr  viele  in  Form  von 
Antithesen  vorgebrachte  Beispiele  enthalten  die  Verrinen, 
Rohde  hat  in  seiner  Dissertation  S.  83  ff.  .schon  manche  an- 
geführt; wir  ergänzen  daher  nur  seine  Beispiele  hauptsächlich 
aus  den    orationes    generis    deliberativi    und    demonstrativi.*) 


*)  Da  auch  ein  Teil  der  exempla  similia  von  Rohde  1.  c.  79  ff.  schon 
aufgezählt  wurde  und  natürlich  die  meisten  im  Gange  der  Abhandlung 
schon  berührt  wurden,  so  haben  wir  von  einer  Ergänzung  der  exempla 
similia  aus  den  orationes  generis  demonstrativi  et  deliberativi  Abstand 
genommen. 
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^^l^j^g^  (^^ensatz  zwischen  Verres,  der  den  Tempel  des  Apollo 
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imßmmah  M^F/fe  '^yföigtew  intn3;"ii?^f?SH^'ifi  "mm^k 

vWUeteri9^i4'P|!ofrsi8|it}p''iftTfinPoss?»i%..Äi}5f^mlV\'?Sfe 
zV«§gHgff>fe'\'üFaysi9flf^'W8iPe?fi'^9rHftt'e:,^i"§,S  VlPi" H'5,'^V 

GÄipso^'^viM'v.Mr'f  iapi<?.PHAi.iPififflrfi  nii&f^vfiU'.^  Pifi&fil^i" 

rfe?." 2§" i*SfteriI d?r9rieHfi^ien?lefissf;^/lEfnföffls  ^^ii ^mW 
Cfi^äl^aWt  BlW%l|^ft«'WBWetfrl^irfIWffl,  'llfu¥.fi'.'TOnfM"- 
efia^^l4TOte'-fuR'uF]?ft,l''fii^/A'l\a,ftrifilöM?iiffft8!Wg'  tW»'"  "'« 
fanij.^spflljJSAlWftimof^'Pia^s^-.  if ^fl^^WPe (ft> i4i?. l^i^fftihfl^s-" 
s^'l  fc%;nII\^'ol^:  sG^gftn^l,?  .?}yi?f ^?n  §^  <??fe  Ut^  ^«jift.gflPf  ri Jpr 

ti"Äfft  (i^mm  or-dlfflv  flmsi'^oi^ei'o«  «ÄifiiiÄiWfi'^nt'^^inyt 
i  il'f'i  ,«?Mnna"?ir??,ift)KW!tm'  iB';iC^''Aft.imnfi,.^''ee?\afiiH" 

2Ülp ,^lt®,  ^yidftjßjaeton^. g(^v^^g^|^rjj,f jipi^il|iyf ^ir^«^^T|orji^| jyjc- 

Wpfeffi  ePFÖM:lft9?^,?pfi^-:ei'felili9!  W,ffiffi'femft^it&|t..ftl' 

()iOGiSrtilfißi?<^'iJjf)?rt4=f^}ffl.c?pt?f4!i'C|^,iii^)f?'*=-"-^^     ^^  harusp. 
resR.)  l^jügos^^pd  JjL  f  9oVep5l|e^9Jit^pigfr^ßßir^;^^9fj(^^5^r„ai^^§r 

sftW(ä'ies  liegt  uns  also  nur  ob,  diese  Samniiuii''  zu  ergänzen 
durch^lPäligfsW  SMhtP'^S  b'lftlft?/|Pß'^fs{f?eW^*tff'tf!?g&P'"lf^uT 
eft^M ;  \W^rdgfiheiS4edpft)j,,.sch^,^^jus  .^  gföSSfM^MbS^Ü' 

afi^fifiil9s?Wöfefli^«»''^i;tffi-,^tf,,fl?"W^M'itaP^^lj.t'lfniSrjriSil\^'#^ 

qlieh  iBleFÖ]flfle#'-(S5ßitiS,e'|f!&  MHd^,  äi  W%%<}it-u^-i' 
Gebrauch  abnimmt,  s.  dazu  Norden  1.  c.  ^.  2:27  f.  — 
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saniiint,  insanissimiim.  Dann  folgt  an  dergleichen  Stelle: 
dicanfdr^l-Le  .SiieL^e.riV^ftg  ih^.^^idP^^S-iM^^fE^m^  Lß- 

fSi m  irmM^y^^,nm\vr^imäe^'^'^^m^^mcYmw 

(l^e^?ftjp.ht,%hepg^fi)iß^.  i^vidig^-j  feü^b*/g|J^i^.,bfjg^teftfifet 

rtf^fmterb.'HtlhoiJf^^^^^i  A^nj|et(Ki)  ;st§S!^vhnl|asi?iW^- 
f™^"?^*^5  prs.rp;Bir^i^us||^c  RfWr^jf^rf^r^öfVt    amplae  et 
honef^t^UiTifti^K/k^^lHlfei^eErnesyt  Ipjflei^ilftr  imff-Vi^^r^mh^ 

a^lliiWtif^]^^g^?yyMiF^l]irlft!tVi^|P^'i6fiffihHgiyt  ?9r  fellj^^^Ji 
cHlW'UBiWetesimuRli^^  peri^j^sirp5^^T(i  I^MOi5enfegftm.j3giiic€W"t 
r.a?.^fr^fll).  ^i?pnpp.  .J^pP^.i^^  VeiHpi«i|.4i9Ii  ^IjVl^JnHHt.spolia, 
moi).^nr^y^api^]i^fi^ft^i^i^ii. ,  (Je  j^f-q^esW^I:  c^'^hnh^v^r^mfn^h 
^mm^V^e^.  i5S»(9!cicqV?nf^.i^^i^lli^^^^,hiVv^^^iflrgft  f^^effe^I 
rt^if^  Mi^iA^-tpiTliR^l?  Diese  Figur  ist  ebenfalls  eine  Wieder- 
holung des  4r^^^¥sil'kwwM9Phrm\^mM      ^'^'' 

sil])e;  sie  ist  besonders  in  Antithesen  üblich;  de  leg.  ngr.  I  20: 
iion  i<i^)if3P(^fitiAs^  Ji(^lie(tj9lfthiftip;  H^ht^^  :  MmmM\eiL.  ^^{^i 
im^?ei*ftet#i^jft|j.  ü.  ^.i^rtp.;  ^htjg  ist:>^j-.o»a{^,ip§,,^l  ^^^jt. 

IAdsipS-§flp.ciJfsi44l  ;o^tiajl#tKftY,^r„J^.i[]enji^tf^niSi;2Q?e  imp. 
Gn.  l'ÖÄtiT^efa^t:  Qi^^i^i^Re  Grgj^pj;Y|on  Eigennamen   oder   Ge- 
setzen W'^äfitis^sn^OIiieipj^ipfte'.ei^-  y^iät-ec«tel>  »l?ei(f^ 

t^i(iit leg^  Mm^v ^^w^cFwäMmmrUks^mäV^mm}. 

sP!9A?fiß,  J)r^eF|psk^,^,^^^p,tjs,  Q.  Gatulum  patrem,  G.  Marium, 
Q-  *f^^>iol4mM,l^pai4mipi.(Ms  ^¥ta4^^  ^ivbaP^:  ift^PWftlWJijfri 
(WI©iP]^§rieiF>  (':  -imm  ?^«lii?]fi§«möihTO;%i?)%i^nfp.r^i(¥jn! 
i)Pf:jmK:ß©,.f  oi^fiüf^:  Sgcil^V  3^(^.^^tö|^0(fl^:^j^i,9^ftlc^^p, 
(#dp>9ni,^,MaTO  (^.fi^t^  miigi^mrfiia>i<M^^tgir|.|pussoieii.e ^lE^in&l^t^i- 

dÖ§t^l,i^^ug^telie^i(ifei^ile|fa?^  ¥i/>^itjr,u^Tiel?^fl   littfeft- 
j-rMdm^i?^  ßp^b|jfl%rLuscinos,  Galatinos,  Acidinos  ...  et  tum, 

cunv^arrtliefttoi^QSriPhüijiyfJiit.  4J,U-A\4^'S^  Wum^t^^^^^^^ 
VQ^miilgs,  ^halaft.  öe(aKi%cCW7o§ft|ta|^|'kis§d'vi^ffl?^,  (ß^^Fi^ä' 
efcefii%\(}^e4WWiif?§ii  Waii(p^oi^lM:) a^Mo  •lhcY§i'%sR'-e?i^yl^i 
nM§>xf(^i^^,dMrMlm-ung,:  (M>it)^iu£äelifft<^%n^(f  i'fWö^is^i'äte^' 
nftftfi^^^lkFjjfeiyfiiq^  fi'{\riMm  partcm  ad  se  verrit:  vgl.  hiezu 
Verr.  /l)  P,^?,P\9(iyrM:fi4ftfe9riflnYRI^eä^n^g;^j^^l^i^i^^ 

tikein  wird  diese  Figur  nicht  behandelt.     Darübei5*lesen  wir 
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bei  Straub  1.  c.  S.  118:  cuius  rei  Dzialas  1.  c  S.  14  rede  eani 
causam  esse  dicit,  quod  coniunctiones  a  Graecis  lam  crebro 
libenterque  etiam  in  oratione  non  eleganti  et  pedestri  usur- 
patae  sint,  ut  iis  singularis  ornatus  esse  non  videretur ;  hierher 
gehört  div.  in  Q.  Gaec.  63:  Itaque  neque  L.  Philoni  .  .  .  neque 
M.  Aurelio  Scauro  .  .  .  neque  Gn.  Pompeio  .  .  . ;  Verr.  II  5, 25 ; 
Phil.  XIII  1  und  9. 

y)  Der  Pleonasmus;  Straub  behandelt  diese  Figur  1. 
c.  S.  122  ff.  Bei  Gicero  sind  pleonastische  Wendungen  ziemlich 
häutig.  Div.  in  Q.  Gaec.  57:  Sed  repenle  e  vestigio;  Verr.  I  14: 
spoliavit  nudavitque;  Flacc.  62  3:  fractum  ac  debilitatum 
Graeciae  nomen  —  spectata  ac  nobilitata  virtus;  de  imp.  Gn. 
Pomp.  8:  pulsus  superatusque ;  Gatil.  III  18:  oculis  videre; 
besonders  ausgebildet  ist  die.se  Figur  de  harusp  resp.  6:  Etenim, 
ut  P.  ille  Scipio  natus  mihi  videtur  ad  interitum  exitiumque 
Garthaginis,  qui  illam  a  multis  imperatoribus  opsessam,  oppug- 
natam,  labefactam,  paene  captam  aliquando  quasi  fatali  ad- 
ventu  sclus  evertit,  sie  T.  Annius  ad  illam  pestem  compri- 
mendam,  exstinguendam,  funditus  delendam  natus  esse  videtur 
et  quasi  divino  munere  donatus  rei  publicae. 

d)  Die  übrigen  Wortfiguren. 

Zu  den  Wortfiguren  im  allgemeinen  gehören  noch  die 
permutatio,  die  Wortfrage,  die  Ellipse  und  der  Ausruf;  auch 
in  diesen  Figuren  fuhrt  Gicero  Beispiele  an. 

1.  Die  permutatio;  über  sie  vgl.  den  auct.  ad  Herenn. 
IV  46:  permutatio  est  oratio  aliud  verbis  aliud  sententia  de- 
monstrans  Über  Giceros  Theorie  s.  Kayser,  Komm.  S.  301 ; 
in  den  Reden  gebraucht  sie  Gicero  sehr  häufig.  Sie  zerfällt 
in  eine  permutatio  per  similitudinem  und  ex  contrario:  per 
similitudinem  sumitur  sie :  'quid  ait  hie  rex  atque  Agamemnon 
noster,  sive,  ut  crudelitas  est,  potius  Atreus  ?  ex  contrario,  ut 
si  quempiam,  qui  patrem  verberarit,  Aeneam  vocemus,  intem- 
perantem  et  adulterum  Hippolytum  nominemus'.  (s.  auct.  ad 
Herrenn.  IV  46.) 

a)  permutationes  per  similitudinem;  Straub 
rechnet  sie  1.  c.  S.  71  als  Allegorie  zu  den  Tropen.  Quinct.  94: 
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quaestum  et  sumptum  Galloni  sequi  =  ein  verschwenderisches 
Leben  führen ;  Gallonius  war  nach  dem  Onomasticon  TuUianum 
ein  'lurco  famosus,  cuius  mensa  in  omni  genere  deliciarum, 
inprimis  acipensere,  infamis  erat,  propterea  derisus  a  Lucilio '.  — 
Rose.  Amer.  90  bezeichnet  Gicero  die  Mordszenen  während 
der  Bürgerkriege,  denen  viele  Redner  zum  Opfer  fielen,  als 
pugna  Gannensis  und  pugna  ad  Trasumenum  lacum;  den 
Redner  Antistius  nennt  er  einen  Priamus,  quem  non  modo 
aestas  sed  etiam  leges  pugnare  prohibeant;  1.  c.  98  wird 
Glaucia  ein  Automedon  genannt,  da  er  mit  grosser  Schnelligkeit 
die  Nachricht  vom  Tode  des  Roscius  an  Gapito  überbrachte; 
Verr.  II  4,52:  Verres  wirkt  schädlich  wie  das  trojanische  Pferd 
1.  c.  111:  wegen  seiner  Räubereien  in  Henna  wird  er  alter 
Orcus  genannt;  Verr.  II  5,28  die  Gastereien  des  Verres  sind 
non  praetoris  convivium,  sed  Gannensis  pugna,  1.  c.  146: 
Verres  =  alter  Gyclops.  Mur.  78  wird  Gatilina  und  seine 
Genossen  mit  dem  trojanischen  Pferde  verglichen;  de  harusp. 
resp.  6:  Glodius  =^  pestis;  de  prov.  cons.  9:  Gabinius  wird 
wegen  seiner  weibischen  Üppigkeit  mit  Königin  Semiranis  zu- 
sammen gestellt:  An  vero  in  Syria  diutius  est  Semiramis  illa 
retinenda?  1.  c.  22:  Multa  praetereo,  quod  intueor  coram  haec 
lumina  atque  ornamenla  rei  publicae,  P.  Servihum  et  M.  Lu- 
cullum.  Pis.  22  werden  die  Gelage  des  Piso  und  seiner  Ka- 
meraden als  Lapitharum  aut Gentaurorum  convivium  bezeichnet: 
in  quo  nemo  potest  dicere,  utrum  iste  plus  biberit  an  vomerit 
an  effuderit.  Gael.  18  wird  die  liebeskranke  Glodia  eine  Pa- 
latina  Medea  genannt;  Balb.  34  heissen  Gn.  et  P.  Scipiones 
die  duo  fulmina  imperii;  Phil.  II  67:  Antonius  verschlingt  alles 
wie  die  Gharybdis ;  Phil.  XIII  22 :  0  Spartace !  gemeint  ist 
Antonius. 

ß)  permutationes  ex  contrario;  div.  in  Q.  Gaecil.  57 
ironisch  wird  Verres  dem  Q.  Mucius  Scävola  an  die  Seite 
gestellt;  Verr.  II  5,31  wird  Verres,  Phil.  VI  10  Antonius  ein 
Hannibal  genannt;  de  dom.  127  wird  Glodius  lächerlich  ge- 
macht und  dem  Numa  Pompilius  gleichgestellt:  Nonne  vobis 
Numa  Pompilius  videtur  loqui? 
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An  cum  eos  non   poteris,  proferes  hos   recentes  O    CatMliini 
patreÄ,  Bj  *Iffio*rf,fQ(..geäeVbW„t|i%l.Fj5?gönm,  #W^f/HH,!» 

qfiUwaii.e.Sip§4(f;§j*t,r#|lfAe^%,«rwR,Aa4i>feifeö]^pfi(ift,rft4,„ftW- 

i*«WmH«al?ifei>ito*t  S)ili(3iimi,'a4i^pipA<Ai<Ffifti  TOiitM"^kfe-f]|'BF 
fd»fltBris»li«fli|«arat<f4i(4ltl¥(f<ltefiey«ffTOÄi(Jtit?  Cicero  die  Form  der 

sft«'ei>»iCft«warC(Pgö,^i(^temf)ett,Mfeiöi4(ifi:  IpiH-  M; 

C^ISMii,»ÖHl,,,J^.sl»tt»^fti„eßs^oiBifflifi^.i(rÖitöW^^?tafhWnMsf- 

eV^Mmitcm^  ClÄ:  ^QUtenpienipijKHnisifiimni  ^ui^  %#&ir^? 
(j?r%t^3:„lQHi«i?a®io]%leftWa,fftei>os  W^)  fniirf  %JW(^4iS  = 

I  i?^^  Quid?  duos  Servilios-Cascas  dira.n  an  Ai,ala.'; 
Jn  diek'iUp^,4uWJifMiP-.lfirTCgM)(li-  <?en*'fttef,l««'"'WxvofP.d 

.tl*HqWWd?nm,^t  Cirero  oinijje  Heispiele  vor:  Verr  H  1  55- 
de  |,j#ftP[AiWi^f.^nird  <?ftuYPr,YifiHd^t^n„,dipA^k^,p<;,dei-Jrßpje 

MlBrf,fi^^ilhme^Tfli^>f:mh  flWrJwi<'rm»fcÄi,)^gHii^o,,|fft}-^i^- 

s""7,ry-#^*;m4eNe«Qi,«u#i,fii^ft|^,,,pqij^9^h;^,^]^^Kiis,co^i,^f^= 

Ausrufe  wurden  natürlich  die  Zuhörer  gewaltig  gefesselt  und 
in  die  Gemütsstiinmung  des  Redners  hineingerissen ;  vgl.  auct. 
ad  Herenn.  IV  25. 

2k=^$atz%ar«ii. 

Man  versteht  darunter  eine  Ausdrucksweise,  die  ganze 
Sätze  und  Gedanken,  nicht  bloss  einzelne  Wörter,  in  eigen- 
tümlicher Form  erscheinen  lässt.    Über  ihre  Wirkung  äussert 


fr- 


y 
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sich  der  auct.   ad  IJerenn.   IV.    18:   Sententiaruiu   exorriatio, 
non  in  verbis,  sed  in  ipsis  rebus  quandam  habet  dignitatem. 

Zu  den  bekanntesten  dieser  Art  zählen: 

a^  die  praeteritio,  bei  der  man  etwas  zu  übergehen 
vorgibt,  was  man  aber  doch  behandelt.  Der  auct.  ad  Herenn. 
rechnet  sie  IV  :\1  gi^'hlf^kr^^Wfhffcultatio  zu  den  Wort- 
figuren und  schrciM  von  ihr:  haec  nlilis*  est  exornalio,  si  aut 
ad  rem  non  pertinet  planius  ostendere,  quod  occulte  admo- 
nuisse  prodest,  aut  si  longum  est  aut  ignobile  aut  planum  non 
potdstc^m-ihäÜt  ifticriygpDte8t«"nepi<^taiiÖi]ieijtxuitiiilli>fci;:  M  mm)ie 

rfifdJöEföcbBEpfißidjii'i^k^i  ^itattivHeki«  Jttio{tidihtöftte$feeSWlttk)iiMn, 

1  qiiiik'lted[©§uniüA?iiöe(?hiöblErne»t^ 

ii  «;ii&nl»(i£;i.Se^ftferfevluid.eii.  BlhSftliffh    und    rormell    wohl 

eing(MtileiMl(?ii  i§l!'<'tei<'I5^Hlföh   tfeli'TOitetV.'^  ^^'im  VW% 


güstalteuden^Eii'enarib:    die  alten  ScljiilbelspT<'le""die  er  iii  der 
^ÄnmerKungrj:  fion  dlcam  . ..  •  non  dicam  .V.  .  non  commemo- 


ersten  Zeit  so  häuli*^  Ijelzieht., streift  er^)ätßi"  mein-  nud  mehi; 
rabo;  (TaDei  sagt  ef  iiDer  aofch  alles;  Gat.  T3:  Napi  iiTa  nimi 

^'^ntlilda'^'pä'^i^^rli?,  ^M'  ö.^'Sgrv4iful'^illlirS^^^'Rfi!efi'litiV  n¥ls 

<'*lJBw^f-'st.¥(iiftv.j}fl'''km"H{aji¥^'iyfäit?"tekF# 

tELÜütkchen   EmDlinden    heimische  .Beispiele.     In   soph  s.tischer 
Initto   eam  legem,    quae  omnia  mra  Teiigionuni,  aiispicioium. 

Wki^ft+l>^"'"d?t  er.  öfter  die   gleichen,  e^xempla    m   gaiiz 
potestamm,   omnis  leges,  qmie   sunt  de   i(ü'e   et   fle  t( 

sviÜ.e.deiUU*  l^^Jj-^iiiiiL  iniü  zu  veischierlenem.  Zwecke,    wol 
i6gum  TOgandarufh,  una  rogfatione  aeleyit,   mitto  


njie  öarsiuiit.  Aucn.ai  swartige  neispi...^  — j«.. 
rbana  mitto,  quae  tanta  syrrt,  ,ui  rmnquarp,  iTan- 

n    Zwecke,    um    nen 


Ulla   luiLLu,    uuae    iciiiiti   suiii,    ui   iiuiiqua-iii  i^ui. 

nianni«rt)ch  voiiibni  verwenaet,  doch. nicht  ohne  da&s  e£  klein-, 
ninap  nuic  urbi   lantuni   mali  optarit.  quamum  iln  eneccrmt; 


Ohre 


L\ve( 

VI  lU 


, -^_._,  ,  res,avi  lüi  pVosperas  . .  . 

m  sv'iner  Zuhörer  dadurch  zu  schmeichem,  —  an  ihnen  übt. 

In¥\^#eFe';i  fe'If^?il'e^lIlll,■  IMffiflf.ffifSffl^Äl  ^V}]•^';,n4lr•?" 


\AW,- ui7cf  tei  Fe'i?uÄ  4ip''?iil'*n^^lf?.Vfe,'?i^fefftP,!l\'- 
natim    proferre,    ne   longius   abeam,   vel   tribules   vel   vicmos 
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meos,  qui  suos  liberos,  quos  plurimi  faciunt,  agricolas  assiduos 
esse  cupiimt. 

b)  die  Parenthese;  sie  ist  die  Einschiebung  eines 
selbständigen  Satzes,  der  den  Gegenstand  näher  erklären  soll ; 
s.  Ernesti  1.  c.  unter  nagevi^ectig  und  Straub  1,  c.  S.  128.  Rose. 
Amer.  47 :  Ecquid  tandem  tibi  videtur  .  .  .  senex  ille  Gaecili- 
anus  minoris  facere  Eutychum,  filium  rusticum,  quam  illum 
alterum  Ghaerestratum  ?  (nam ,  ut  opinor,  hoc  nomine  est) ; 
Rose  com.  23;  Verr.  II  2,  29:  Africani  hoc  est,  hominis  li- 
beralissimi  (verum  tarnen  ea  liberaUtas  est,  quae  sine  periculo 
existimationis  est,  ut  in  illo  fuit)  —  Verr.  II  3,  81 :  Unus  adhuc 
fuit  post  Romam  conditam  (di  immortales  faxint,  ne  sit 
alter!)  .  .  .  Verr.  II  4,9;  Verr.  II  5,  1456:  Versabatur  in 
Sicilia  longo  intervallo  alter  non  Dionysius  ille  nee  Phalaris 
(tulit  enim  illa  quondam  insula  multos  et  crudeles  tyrannos), 
sed  quoddam  novum  monstrum  ex  vetere  illa  immanitate,  quae 
in  iis  locis  versata  esse  dicitur  (non  enim  Gharybdim  tarn  in- 
festam  neque  Scyllam  nautis  quam  istum  in  eo  freto  fuisse 
arbitror);  de  leg.  agr.  I  19;  de  dom.  113:  de  prov.  cons.  18: 
Ad  Ti.  Gracchus  (patrem  dico,  cuius  utinam  filii  ne  degene- 
rassent  a  gravitate  patria!)...,  Mill.  80;  Phil.  I  27;  Phil.  V  27. 

c)  die  concessio,  bei  der  wir  etwas  Bekanntes  zugeben 
um  dabei  etwas  Wichtigeres  nnd  weniger  Bekanntes  zu  be- 
tonen. Ein  prächtiges  Beispiel  in  dieser  Figur  sehen  wir 
Gatil.  IV  21:  Sit  Scipio,  clarus  ille,  cuius  consilio  atque  vir- 
tute  .  .  .,  ornetur  eximia  laude  Africanus,  qui  duas  urbes 
huic  urbi  infestissimas,  Garthaginem  Numantiamquc,  delevit, 
habeatur  vir  egregius  Paulus  ille  .  .  . ,  sit  aeterna  gloria 
Marius  .  .,  anteponatur  omnibus  Pompeius:  erit  profecto  inter 
herum  laudes  aliquid  loci  nostrae  gloriae. 

d)  die  conformatio:  diese  Figur  hat  nach  dem  auct. 
ad  Herenn.  IV.  66  ihren  Namen  cum  aliqua,  quae  non  adest, 
persona  confingitur,  quasi  adsit,  aut  cum  res  muta  aut  in- 
formis  fit  eloquens  et  forma  ei  et  oratio  attribuitur  ad  digni- 
tatem  accommodata  . .  .  s.  Straub  1.  c.  S.  87  ff.,  Seyffert  1.  c.  I 
S.  179  ff.  Preiswerk  hat  1.  c.  S.  67  ff.  diese  Figur  eingehend 
behandelt;  wir  wollen  uns  deshalb  nur  auf  einige  ergänzende 
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Stellen  einlassen.  Verr.  II  3,212:  G.  Marcelle,  te  appello 
Font.  36  :  excitandos  nobis  erit  ab  inferis  G  Marius,  excitandus 
Gn.  Domitius  et  Q.  Maximus  .  .:  Gatil.  III  10/11;  post  red. 
I  25  wird  P.  Servilius  wegen  seiner  kunstvollen  und  nach- 
drücklichen conformationes  gelobt;  Gael.  33:  Existat  igitur  .  .  . 
Gaecus  ille;  qui  profecio,  si  extiterit,  sie  aget  ac  sie  loquetur: 
,Mulier,  quid  tibi  cum  Gaelio,  quid  cum  homine  adulescentulo, 
quid  cum  alieno  .  .  .',  Balb.  47:  Existat  ergo  ille  vir  (Marius) 
parumper  in  cogitatione  vestra,  quoniam  re  non  potest,  ut 
conspicatis  eum  mentibus,  quoniam  oculis  non  potestis;  dicat 
se  non  imperitum  foederis  .  .;  Plane  20:  Quid  ego  de  me, 
de  fratre  meo  loquar?  quorum  honoribus  agri  ipsi  prope  dicam 
montesque  faverunt;  dieses  Beispiel  ist  zugleich  interessant 
als  Muster  einer  Hyperbel. 

Zu  der  conformatio  gehört  auch  die  sog.  Vision,  d.  h. 
die  Darstellung  einer  Person  oder  Sache  als  im  Geiste  gesehen 
oder  gehört.  Scaur.  49:  Te  vero,  M.  Scaure,  equidem  video, 
Video  inquam,  non  cogito  solum,  nee  vero  sine  magno  animi 
maerore  ac  dolore,  cum  tui  filii  squalorem  aspexi,  de  te  re- 
cordor.  Atque  utinam,  sicut  mihi  tota  in  hac  causa  versatus 
ante  oculos  es,  sie  nunc  horum  te  offeras  mentibus  et  in 
horum  animis  adhaerescas! 

e)die  Satz  frage;  auch  sie  ist  bei  Gicero  ziemlich 
häufig.  Rose.  Amer.  66:  Videtisne  .  .?  Verr.  II  1,47:  illine 
tu  templo  tam  antiquo,  tam  sancto,  tam  religioso  manus 
impias  et  sacrilegas  afferre  conatus  es  ?  de  harusp.  resp.  51 : 
Utrum  tandem  G.  Marius  splendidior,  cum  eum  G.  Glaucia 
laudabat,  an  cum  eundem  iratus  postea  vituperabat^?  Balb.  46 : 
Possumusne  tibi  probare  auctorem  exempli  atque  facti  illiun, 
quod  a  te  reprehenditur,  G.  Marium?  Pis.  20,47;  Plane.  26: 
An  Minturnenses  Marium  .  .;  Phil.  I  34:  Putasne  illum  .  .  — 

Zu  der  Figur  der  Satzfrage  fügen  wir  noch  die  occu- 
patio {TrQoxatdXrnpig),  die  darin  besteht,  dass  der  Redner  das 
vorwegnimmt,  was  der  Gegner  vorbringen  will;  s.  Straub  1.  c. 
S.  108.  Gicero  tut  dies  Rose.  Amer.  47:  Quid  ad  istas  inep- 
tias  (=  fabulas)  abis?  inquies;  Verr.  113,209:  Africanos  mihi 
et  Gatones  et  Laelios  commemorabis  et  eos  fecisse  idem  dices  ?  .  . 


7<S 


An  cum  eos  non   poteris,  proferes  hos   recentes   Q.  Gatulii 


(iW  fb  o^ä:n/M4?a©  o^^^teg^.ftiepo^   ^nyi^i^  ^,..jj. j.^  M^rd^tii? * 

l^iRtonii^^:    Q)„ir|?   fluos  Servilios-Cascas    rlicarn    an  Ahalas? 
In  di^€iDFI§4^Ktu|k'lP-dfr?^feiclr  (fen^'itfeli^Äf  fil/.^'Vv'oTO^ 

d^OTR^I^)  I^Sigt  Cicero  einijre  Beispiele  vor:  Verr    II   1   55 ; 
de   1k*«§p^ W4  W^l  9^'KiFi'(yi'fiHd%t^P"?l(^¥.^l^tftolJ%^^iyq^^^ 

s"»iZnVmvcmJert'e^%rfeUiM6cPi\I#'e^  pniHWVbV?'o¥fl9'^  ^,öfl  to= 
d^¥^!d?net^PftkSS;o4^r®c^<i-.4^^uiWliW&f  |%*i?ftbt  ^v4a^^i  14; 
i.JfJfß9€.^;s(ß^*^ifiV>  mlUk  |ä?in&gn^n^B?iftifeif^Wie^Üyer 

skl^h^RdhMil^Wrteöwlt^.Hiel^Hckw•iüitfe•^^iaB^?  ^m%  'W^ii^^ 

Ausrufe  wurden  natürlich  die  Zuhörer  gewaltig  gefesselt  und 

iu  die  Geniütsstiunnung  des  Redners  hineingerissen ;  vgl.  auet. 

ad  Herenn.  IV  22, 

ftr-  Sittizfigjmeii  - 

Man  versteht  darunter  eine  Ausdrucksweise,  die  ganze 
Sätze  und  Gedanken,  nicht  bloss  einzelne  Wörter,  in  eigen- 
tümlicher Form  erscheinen  lässt.     Ober  ihre  Wirkung  äussert 


^'-^^ 


^i 
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sich  der   auct.   ad  Herenn.    IV.    18:   Sententiaruni   exornatio, 
non  in  verbis,  sed  in  ipsis  rebus  (juandam  habet  djgnitatem.' 
Zu  den  bekanntesten  dieser  Art  zählen: 
a)  die  praeteritio,  bei  der  man  etwas  zu  übergehen 
vorgibt,  was  man  at)er  doch  beliandelt.    Der  auct.  ad  Herenn. 
rechnet  sie  IV  :J7  S^J^^filfJ^^n^i^^f^ultatio  zu  den  Wort- 
figuren und  schrciM  von  ihi-:  Tlaec  ulilis  est  exornatio,  si  aut 
ad   rem    non  pertinet  planius  oslendere,   quod  occulte  admo- 
nuisse  prodest,  aut  si  longum  est  aut  ignobile  aut  planum  non 
pot^it^)9'ihüÜt  iftlc«bgfiö*i^tepepiit^lft<ii)Öi|ieLtx^i|)pJft;  ^|t  mmWe 
rhfltisBKcbß^gfi^ifflüjfp  ^pa«kneKi§  aflocliiliib^fttegfeeSt(#[ffibitan, 
liqnd^ltediI^@Qteööti^l«eQhmh;lö^fimt$itdatiMc*4ii^^;^^ 
iii  i5tfiiiSjnlfecf£p.Se^fert^vUrd.eiI.  feh^ütliöli    und' formell'   wohl 
eingeii^t^il^^n  g<ief||^ei|^g}|j||^^   Pe^ri^9^^{)i^\et  f^\c^^  Jn?nchg^^ 

^W^d}i%Y^^V}mTi^W..}^omlmi  wir  die  fortschreitende  Kunst 


Preisw 
avoc; 


'"'M'mnJ^^ft§U9A,i7rAK    "J^  LUssertationen  von  Kolide  und 
^^ro^.t  ?i;V  S^^'^VP  .Mmiiriieos. .  qiiQs  .  lani   aetas^  a    nroeliis, 
r->fPK'  4^Scte»?^^'tii^''CKlnng.fiir  die  mventio/eststelfen  -,' 
Plnniv  Jln.^nl^^^F^'^^^^W^^^'W^^   sen^m.   Än\islium,  .  .' . 


'^uWiß^cW  ^}fA}rfi^'^'4^^\^^^^m^^^  \^  eindrTreien,  s 
inip.  i.n    ^^omp    2o^^    unn   o(T  Ts.   JVxeusaurjzer    1.  c. 

S?rfe^.^f?r^?'6?Ä^^  alten  Sei  ulbeispi^elfdie  er  i 

pmerkgng).  .non  (ficam..,.. .  non.dicam  ..  .  Vion  comi 


,  v^.v.  V.1   m  der 
cam  .  .  .  jioh  commemo- 
ehr  un,a  mehr 
is 

novis 

mische  .Beispiele.     In   sophistischer 
mnia  jura  ^-eiigionum,  ifijspiciorum, 
gleichen,  e^efnpla   irj    nrahz    ver- 


ejit.  Auch  .aus w^artiore  Eieispiele  werden 
tto,  Quae  tanta  .surft., ut  iftinquani  Han- 
Lii«iiui.u   vuiijiJLii  v.erwenae,t,  doch. nicht  ohne  dassenklein- 
Mn.,^*^k-  "'S  ^™  Untum    niciirorjtariL  quauiuniilli  eßecerint: 
ftn^K^fW^W-iToY'^^'^  ^u    recfrieriscnefn    Zwecke,    um    den 
O^rlv.'  P?X?^^  l  M:iXr\(m,  ut  omittam,  res.avi  fui  ßmsperHs  ,    . 
Uhren  seiner  Zuhörer  daflurcli  zu  schmeiclieln,  —  an  ihifen  übt. 

^  iiff ÄMi  v^?fei%^di4s'e^r  mMiUmnsiiSii  ^^k%nim'' 

])%;••  uföÄfi  W^mWM  ti^'^"'9ii'yeflfM^^effl^te-l]Ml'- 
nafim    proterre,    ne    longius   abeam,   vel   tribules   vel    vicinos 
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ihrem  Hauptzwecke,  dem  drroSsixvvvai,  auf  die  argumentatio 
entfallen.  Im  allgemeinen  führt  Cicero  die  Beispiele  sehr  be- 
scheiden ein  und  vermeidet  jeden  den  Zuhörer  kränkenden 
Hochmut;  auch  Hebt  er  die  Dreizahl.  Den  Wert  der  Beispiele, 
die  im  Hinblick  auf  sachliche  Grunde  erst  Beweise  zweiten 
Ranges  sind,  sucht  Cicero  dadurch  zu  heben,  dass  er  sie  in 
ein  schönes  Gewand  hüllt,  sie  in  mannigfache  Figuren  kleidet, 
sodass  sie  leichter  den  Weg  zum  Herzen  des  Hörers  fanden: 
bewunderten  und  schätzten  ja  doch  die  Alten  in  viel  höherem 
Masse  als  wir  die  sprachliche  Form! 

Aus  den  rhetorischen  Kniffen,  zu  denen  Cicero  seine 
Beispiele  verwendet,  und  aus  der  Feinheit  und  Genauigkeit, 
wie  er  sie  ausarbeitet  und  vorträgt,  erkennen  wir  auch  hier 
wieder  den  grossen  Meister.  Es  scheint  überflüssig  einen 
Mann  zu  rühmen,  dessen  Bedeutung  Livius,  sein  aufrichtiger 
Verehrer,  in  die  herrlichen  Worte  gefasst  hat,  es  gehöre  ein 
Cicero  dazu,  um  Cicero  nach  Verdienst  zu  preisen:  si  quis 
tarnen  virtutibus  vitia  pensarit,  vir  magnus  ac  raemorabilis 
fuit  el  in  cuius  laudes  exsequendas  Cicerone  laudatore  opus 
fuerit  (Sen.  Suas.  6,  22).  — 


Lebenslauf 


Der  Verfasser  der  vorliegenden  Abhandlung,  Hans 
Sc hönb erger,  ist  geboren  am  23.  Dezember  1881  zu  Wasser- 
alfingen  in  Württemberg  als  Sohn  des  Alois  Schönberger  und 
seiner  Ehefrau  Anna,  geb.  Bührlein.  Er  besuchte  die  Volks- 
schule seiner  Heimat,  kam  dann  in  das  Privatinstitut  zu 
Dürrnberg  bei  Hallein  und  absolvierte  das  Gymnasium  zu 
Ellwangen  1901.  Seitdem  widmete  er  sich  dem  Studium  der 
klassischen  Philologie  in  Würzburg,  unterzog  sich  dem  I.  Ab- 
schnitt der  Prüfung  aus  den  philologisch-historischen  Fächern 
im  Jahre  1904,  dann  übersiedelte  er  an  die  Universität  Mün- 
chen, woselbst  er  1905  den  II.  Abschnitt  der  Prüfung  bestand. 
Vom  November  1905  bis  zum  Juli  1906  besuchte  er  das  pä- 
dagogisch-didaktische Seminar  am  K.  Gymnasium  zu  Strau- 
bing. Vom  18.  September  1906  bis  1.  Januar  1908  gehörte 
er  dem  Lehrpersonal  des  Auerschen  Erziehungsinstitutes  zu 
Donauwörth  an,  darauf  wurde  er  dem  K.  Gymnasium  St. 
Stephan  in  Augsburg  als  Assistent  beigegeben. 
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